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25  Sampser mit zusammen 155«so SKT. versenkt
krvksr, stark gvsiäivrtvr KvIvitLug im MräsÜsntik angegriHen

Aufruf-es Führers zum Keiegs-Mnieehilfsweek 1941/42
Aus dem Führerhauptquartier , 12. Seht . Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Osten gehen die Angriffsoperationen trotz schlechter

Wetterlage und schwieriger Geländeverhältnisse gut vor¬
wärts.

Wie bereits durch Sondermelöung betanntgegeden, griffen
Unterseeboote im Nordatlantik einen großen durch Korvetten
und Zerstörer stark gesicherten feindlichen Gelcitzug an, der
aus über vierzig Schiffen bestand.

In zähen mehrtägigen Kämpfen versenkte» die Untersee¬
boote bisher 22  Dampfer mit zusammen 134 oos BRT . Zwei
weitere Schiffe mit 11 WO BRT . wurden torpediert. Auch mit
ihrem Verlust ist zu rechnen. Der feindliche Geleitzug wird
weiter angegriffen.

Im Kampf gegen die britische Versorgungsschiffahrtver¬
senkte die Luftwaffe in der letzten Nacht süöostwärts Great
Uarmouth ans einem gesicherten Geleitzng heraus drei Frach¬

ter mit zusammen 21009 BRT . Im gleichen Seegebirk wurde
ein leichter britischer Kreuzer und nordostwärts Alnwick ein
weiteres Handelsschiff durch Bombenwurf beschädigt. Andere
Kampfflugzeuge erzielten im Tiefangriff Bombentreffer schwe¬
ren Kalibers in einem Hochofenwerk bei Middlesbrough und
in Hafenanlagen an der Ostküste der Insel.

Im Geleitdienst stehende Vorpostenvoote wehrten im Ka¬
nal wiederholte Angriffe eines britischen Schnellbootverbandes
auf das ihnen anvertraute Geleit ab.

Sie versenkten drei der angreifenden Schnellboote. Küsten-
batterken der Kriegsmarine griffen in das Gefecht ein und
Vertrieben die übrigen Boote. Alle Fahrzeuge des Geleits er¬
reichten unbeschädigt ihren Bestimmungsort.

Britische Flugzeuge griffen in der letzten Nacht mit ge¬
ringer Wirkung das norddeutsche Küstengebiet an. Die Zivil¬
bevölkerung hatte einige Verluste an Toten und Verletzten.
Flakartillerie schoß zwei feindliche Bomber ab.

Industrie von Ostkarelien und dienten dem Abtransport der
auf der Kola-Halbinsel gewonnenen wichtigen Jndustrieroh-
stoffe. Die Sowjetberbände, die in diesem Nordraum der
Sowjets stehen, sind nun ihrer wichtigsten Nachschnbstraßen
beraubt.

Abgewehrt ! — Mer britische Bomber
heruntergeholt

Berlin , 13. Sept . (Eig. Funkmeldung.) Die Versuche bri¬
tischer Flugzeuge, in der Nacht zum 12. 9. deutsches Reichs¬
gebiet anzugreifen, stießen aus wirksame deutsche Abwehr.
Außer den bereits gemeldeten zwet Britenbombern, die durch
Flak abgeschossen worden sind, wurden zwei weitere Bomber
durch Marineartillerie und Flak vernichtet, sodaß insgesamt
vier britische Bombenflugzeuge abgeschossen wurden.

4 Spitfire abgeschoffen
Berlin , 13. Sept . (Eig. Funkmeldung.) In den Nachmit¬

tagsstunden des 12. 9. wurden bei einem Einflugversuch in
das besetzte Gebiet vier britische Jagdflugzeuge vom Muster
Spitfire durch deutsche Jäger abgeschoffen.

Bombentreffer in mttitürtfchen Werken
Leningrads

Berlin , 13. Sept . (Eig. Funkmeldung.) Verbände der Lust¬
waffe führten auch am 12. 9. zur Unterstützung der Opera¬
tionen des Heeres, vernichtende Schläge gegen bolschewistische
Stellungen und kriegswichtige Ziele durch. In der Nacht zum
12. 9. wurden durch gutgezielte Bombentreffer in militä¬
rischen Werken Leningrads große Brände erzielt.

unseren Verbündeten vom nördlichsten Teil Europas bis zu
den Ufern des Schwarzen Meeres gegen einen Feind, der nicht
menschlich ist, sondern nur aus Bestien besteht. Die Erfolge
seines Opfers an Blut und Schweiß, an Sorgen «nd Entbeh¬
rungen sind aber weltgeschichtlichunerhörte.

Möge sich Sie deutsche Heimat durch ihre Haltung und
ihren eigenen Opferst»» der Heldentaten dieser Söhne würdig
erweisen!

Ihr Einsatz soll das Wesen unserer nationalsozialistischen
Volksgemeinschaft auch im Innern bekräftigen und die Front
dadurch in dem Bewußtsein stärken, daß das ganze deutsche
Volk hinter ihr steht und daß ihr Kampf daher kein vergeb¬
licher ist, sonder» mithilft, das große nationalsozialistische Ge¬
meinschaftsideal zu verwirklichen.

Die Welt aber mag daraus ersehen, daß Front «nd Hei¬
mat im Deutschen Reich eine in Treue verschworene Einheit
und daher unbesiegbar sind!

Führerhanpiquartier , den 12. September 1911.
Adolf Hitk . »

' t

Der deutsch-finnische Ring um Leningrad geschloffen.
Eißner-Deutscher Maiernverlag(M.)

Der Auf des Führers
Mitten im Kriege ruft uns der Führer zum dritten -

Male auf. Las Winterhilfswerk des deutschen Volkes zu einem
elementaren Bekenntnis aller Deutschen zu gestalten. Wenn je
ein Winterhilfswerk die Notwendigkeit eines Opfers heraus¬
stellte, so ist es heute der Fall. Hier wird das deutsche Volk
vor aller Welt dokumentieren, daß die Einheit von Führer -
und Volk in zwei Kriegsjahren womöglich nur noch fester ge- -
worden ist. Jode Hoffnung auf den inneren Zwiespalt ist .
eine blasse Illusion derer, die auch heute noch nicht verstanden
haben, daß unser deutsches Volk für einen Idealismus ein- <'
tritt , der erst mit dem Tode aufhört. Man hat in der Well ^
diesen Idealismus weder in der Kampfzeit noch in den Jah¬
ren des Aufbaues verstanden, und man versteht ihn heute
weniger denn je.

Wir aber, die wir heilte erst erkennen, wie stark die Sor¬
gen gewesen sein müssen, die der Führer in der Voraussicht
des unerbittlichen Vcrnichtungswillensunserer Gegner gehabt
hat, verneigen uns in Ehrfurcht vor der Größe dieses Man¬
nes, der als der Getreueste aller Deutschen in unermüdlichem
Fleiß und in vielen Wachen Nächten die Waffen schmiedete,
die das deutsche Volk für den drohenden Abwehrkampf benö¬
tigte. Alle Sorge galt dem Volk als Gesamtheit; diese zu
stärken, wurden alle Kräfte eingesetzt, und am Ende vereinigte
es einstige Gegner und alte Kämpfer in der Gemeinschaft der
Sozialisten.

Das Wiuterhilfswerk des deutschen Volkes ist dem Führer .
seit je eine Herzensangelegenheit gewesen. Jahr für Jahr
wurde so das Winterhilfswcrk zu einem nationalen Bekennt¬
nis, an dem das ganze deutsche Volk seinen Anteil hatte.
Heute kämpft der deutsche Soldat den Kampf um Sein oder
Nichtsein. Er ist zum Bannerträger unserer Kultur geworden,
die dem Materialismus für ewige Zeiten den Kamps bis zum
letzten Blutstropfen ungesagt hat. Der Soldat aber weiß, daß
die Volksgemeinschaft kein leerer Begriff ist, sondern sich auf
allen Gebieten des Lebens täglich bewahrt. Was bedeutet un¬
sere Alltagssorge gegenüber dem Kampf im Osten Was will
cs besagen, wenn unsere Arbeiter in treuester Pflichterfüllung
und harter Arbeit die Waffen schmieden angesichts der über¬
menschlichen Leistung der besten Söhne, die in Schlamm und
Dreck durch Feuer und Eisen vorwärtsstürmcn, um uns zu
sichern, die wir in der Heimat Ansere Pflicht zu erfüllen
haben. Das Winterhilfswcrk ist in der Geschichte unseres Vol¬
kes das einmalige Bekenntnis zur selbstbewußten Pflichterfül¬
lung und zum Schutz von Mutter und Kind inmitten einer
Umwelt, die nach dem Willen des Juden Kaufmann da? .
ganze deutsche Volk sterilisieren will, um die schöpferische Kraft
des deutschen Idealismus für alle Zeiten ans dem Herzen
Europas auszurotten.

Rollende kinlöde der Luftwaffe
Motorisierte Kolonnen. Artilleriestellungen und Munitionslager durch Bombenvolltreffervernichtet

Berlin , 12. Sept . In der Ukraine richteten sich die Opera¬
tionen der deutschen Luftwaffe am 11. 9. in wiederholten An¬
griffen auf die Gebiete zwischen dem Unterlauf des Dnjepr
und der Krim und dem mittleren Dnjepr und der Desna.

Während schnelle Verbände des Heeres an einzelnen Stel¬
len schon weit über die deutschen Linien hinaus vorstießen,
führten die Verbände der Luftwaffe rollende Einsätze auf
Feldstellungenund Verbindungslinien der Sowjets durch, um
Sen bolschewistischen Widerstand zu brechen, seine Bewegungen
zu lähmen und den Nachschub zu verhindern.

Deutsche Kampfflugzeuge vernichteten motorisierte Kolon¬
nen mit zahlreichen Lastkraftwagen, Panzern und Geschützen.
Sowjetische Artilleriestellungen und Munitionslager wurden
durch Bombenvolltreffer zerstört. Bei erfolgreichen Angriffen
rm Raum Neshin-Tschakow wurden 29 Eisenbahnzügezerstört.

Die Sowjets um eine ihrer wichtigsten
Nachschubstraßen beraubt

Berlin , 12. Sept . Die Einschließung von Leningrad und
des Ladogasees durch die deutschen und finnischen Verbände
berauben die Sowjetunion zweier großer Verbindungswege
nach dem Murman -Gebiet. Der Ostsee-Wcißmeer-Kanal, der
Stalin -Kanal genannt wird, und die Murman -Bahn sind bei
Schlüffelburg an der Newa und am Swir unterbrochen.

Der Stalin -Kanal stellte die Verbindung von der Newa
über den Ladogasee und Swir zum Onega-See und von hier
bis zur Mündung des Kanals in der -Onega-Bucht des
Weißen Meeres her. Die Murman -Bahn läuft von Lenin¬
grad im Süden des Ladogasees entlang nach Petrosawodsk
am Westufer des Ouega-Sees und weiter nordwärts über
Kandalakscha nach Murmansk. Der Kanal und die Murman-
Bahn waren die Hauptzufuhrwege für die Bevölkerung und

Front«nd Heimat in Treue verschworen
Berlin,  12 . Sept . Der Führer hat folgenden Aufruf

zum Kriegswintcrhilfswerk des deutschen Volkes 1941/42 er¬
lassen:

Zum neunten Male rufe ich das deutsche Volk auf, sein
freiwilliges Opfer für das Winterhilfswcrk zu bringen.

In einem gigantischen Ringen kämpft in diesen geschicht¬
lichen Tagen unsere Wehrmacht um das Sein oder Nichtsein
der deutschen Nation, ja, darüber hinaus um die Erhaltung
jenes Europas , das seit Jahrtausenden der Menschheit ein
Spender der Kultur und Zivilisation gewesen ist und in der
Zukunft wieder sein soll.

Wie einst im Innern , so haben sich in der uns heute feind¬
lichen Welt der jüdische Kapitalismus und Bolschewismus ver¬
eint in dem Bestreben, das nationalsozialistische Deutsche Reich
als ein starkes Bollwerk dieses nenen Europas zu vernichten
und vor allem unser Volk ansznrotten.

Seit zwei Jahren setzt daher der deutsche Soldat sein
Blut «nd sein Leben zuin Schutze unserer teuren Heimat und
unseres Volkes ein. Anaenblicklich kämpft er im Verein mit



ÄM Sonntag wird das deutsche Volk den Opfersonnkag
begehen im Gedenken an seine Soldaten. Es wird seinen
Opferbeitrag gegenüber allen vorhergegangenenOpfersonn¬
tagen erhöhen, weil es weiß, daß aus den Mitteln des Win¬
terhilfswerks die Gesunderhaltung unseres kostbarsten Gutes,
unserer herrlichen deutschen Jugend, gesichert wird. Es wird
unser- Stolz sein, aus den Mitteln des Winterhilfswerks die
Möglichkeiten zu schaffen, um wiederum Hunderttausende un¬
serer Kinder zur Erholung zu verschicken, um alle Neugebo¬
renen vor der „Englischen Krankheit" zu schützen und um der
Jugend die Gesundheit zu sichern, die die Voraussetzungeiner
glücklicheren Zukunft ist. Für dieses Wissen kämpf Millionen
deutscher Soldaten, sie werden nicht enttäuscht werden; denn
schützend steht vor der deutschen Familie das Winterhilfswerk
des deutschen Volkes in Einigkeit und Treue, in Kampfbereit¬
schaft bis zum Siege.

Dar Laad der Kosaken
Die Ukraine im Wandel der Geschichte.

Die Geschichte der Ukraine ist Krieg. Krieg von Anbeginn
bis zum Ende, und es gibt dort heute »och weile Landstriche,die von alters her die Bezeichnung Krasneje Polje führen,
rote Felder, weil die Erde so viel Mcnschenblui getrunkenhat. Die Ukraine war eben immer eine Grenzmark, das sagt
schon ihr Name (und in unserem märkischen Uckermark steckiin dem ersten Wortbestandteil dieser Name genau so wie in
dem südöstlichen Krain), und Grenzmarken pflegen gemeinhin
Kampsstälten zu sein. Wir kennen von griechischen Schrift-
stellen! schon früh die Geschichte der Ukraine. In der Zeit vorder Zeitrechnung wohnten dort, nördlich des SchwarzenMeeres, die Skythen, ungefähr vom 7. bis zum 5. Jahr-
hundert, ein sehr kriegerisches und raublustiges Volk, von demwir nicht genau wißen, ob es indogermanischer oder mon¬
golischer Herkunst war, das die griechischen Kolonien am
Schwarzen Meer, am Poutus Euxinos, oft Han bedrängte unddem im 4. und 3. Jahrhundert die ebenso kriegerischen indo¬
germanischen Sarmaten folgten, deren Herrschaft dann durchdie der ebenfalls indogermanischen Alanen abgelöst wurde.Sie bildeten schon den Uebergang zu den Goten, die im
2. Jahrhundert nach der Zeitenwende im Südieil der heutigen
Ukraine ein Reich gründeten, das politisch mächtig war undeinen unerhörten kulturellen Aufschwung genommen Hai.
Dieses Reich wurde im 4. Jahrhundert von den mongolischen
Hunnen zerstört, die die Goten zur Wanderung nach dem
Westen zwangen; Teile dieser Goten aber sind in der alten
Heimat zurückgeblieben und nie ganz verschwunden, und nochKn lS. Jahrhundert konnte man nicht nur von Krim-Goten
sprechen, sondern traf dort auch noch auf Ueberreste der alten
gotischen Sprache. Die Herrschaft der Hunnen war nur vor¬übergehend; Ende des 4. Jahrhunderts erschien in der Ukraineein Volk, das man Anten nennt und das als Vorsahr der
heutigen Ukrainer wahrscheinlichauch das Urvolk der Slawenist. Tenn von der Ukraine aus haben sich die Slawen nach
Norden. Westen und Südwesten ausgebreitel.

Die Frühgeschichteder Ukraine als slawisches Gebiet/ ist
ein Teil der Entstehungsgeschichtedes russischen Reiches, uncerst mit der Ausgabe Kiews als großfürstlicher Residenz imJahre U69 beginnt die Sondergeschichte der Ukraine. Vom
Norden .her, von Nowgorod, waren, den Dnjepr herunter aus
dem uralten „Ostweg", die Waräger nach der Ukraine und zumSchwarzen Meer gekommen. Die nordmännischen Waräger,das heißt soviel wie Gefolgsleute unter Rurik, das ist derGlanzvolle, der Ruhmreiche. Hallen im 9. Jahrhundert, von
den Slawe» gerufen, im Nordosten des heutigen Rußland, in
dem Gebiet zwischen Peihussee, Ladogasee, um den Jlmensee
herum und im Qucllgebiei der aus den Waldhöhen ent-
springenden große» Flüsse ei» starkes Reich gegründet, das
sich schnell vor allem nach dem Süden ausdehnte. Schon unter
Rurik und seinen unmittelbaren Nachfolgern waren Nord¬
männer in die Gegend des heutigen Kiew gekommen und
halten das kleine slawische Fischerdorf, das sie dort auf einer
Höhe des rechten Tnsepr-Ufers fanden, zu einer festen Stadl
ausgebaui Ruriks Urenkel, der schon den slawischen Namen
Wladimir führte, was freilich in der Uebenragung genau das¬
selbe bedeutet wie Rurik. und den die Russen später den
Großen und de» Heiligen nannten — er führte das Christen¬
tum griechischer Prägung ein —, hat das mächtige ukrainische
Reich nordmännischen Ursprungs gegründet, das bis zurMille des l3. Jahrhunderts dauerte, wo es !241 dann dem
Ansturm der Mongolen unterlag. Durch seine enge Verbindung
mit Byzanz, aber auch mit dem europäischen Westen und de»
Lstvölkcrn. nahm es einen starken wirtschaftlichen und kultu¬
rellen Ausschwung, der auch den nordmännisch-slawischen
Fürstentümern nördlich der Ukraine zugute kam. So ist Kiewder Ausgangspunkt der ganzen späteren russischen Kultur,
überhaupt des späteren russische» Staatswesens geworden.
Kiew sühne den Ehrennamen „Mutter der Städte"; alle
Städte zwischen Nowgorod und Kiew, die wir jetzt aus den
Wehrniachiberichien kennengclernt haben, gehören zu den
ältesten russischen Städten und sind nordmänuische Gründun¬gen. Freilich wurden die Waräger schnell slawisicrt. Sie waren
zahlenmäßig vielleicht zu gering, um sich in der Flut des
slawischen Volkstums behaupten zu können. So führte Ruriks
Nesse Helge, der ihm zunächst in der Herrschaft folgte, neben
diesen, germanischen Namen schon den slawischen Namen
Oleg, unter dem er in die Geschichte eingegangen ist. Die Ge¬mahlin seines Sohnes Igor — auch ein slawischer Name —
Olga — sie ist als Heilige in die russische Kirche eingegangen— war Slawin, und ihr beider Sohn Swaioslaw zeigt so
wenig wie in seinem Namen in seiner ganzen geistigen Hal¬
tung noch nordmänuische Spuren. Immerhin in den slawischen
sKujas" gleich Fürst steckt noch der germanische„Konung", undin dem russischen„Wiljas", was soviel wie Heilbringer und
Held bedeutet, erkennt der kundige Blick unschwer den ger¬manischen Wiking.

Im l4. und lb. Jahrhundert, nachdem die Mongolenslutabgelauien war. bildete sich in weiten Gebieten der Ukraine
von Wilna ausgehend ein litauischer Staat — an der Stelle
des heutigen Odessa lag zum Beispiel eine litauische Sied¬
lung —, in dem die Ukrainer das kulturelle Uebcrgewicht und
teilweise auch die politische Führung halten. Die Vereinigung
Litauens und Polens gefährdete eine glückliche Entwicklung;
Polen trieb in der Ukraine eine rücksichtslose Unlerdrückungs-Politik, ohne dem Land dabei Sicherheit gegen die häusigen
Einsälle der Tataren bieten zu ckönnen. So flohen die Besten
der Ukrainer in die südliche Schwarz-Meer-Sieppe. Sie zogenes vor. anstatt polnische Leibeigene zu werden, dort als „sreie
Krieger" den Kamps gegen die Tataren zu führen. Sie sinddie Urväter der Kosaken; das Won Kosak ist tatarischen Ul-
sprungs und bedeutet „freie Krieger". Aus einer Insel im
Lnicpr unterhalb der Stromschncllen Hanen sie ihre„Schilsch",
ihren politischen Mittelpunkt; von dort aus wurden die zahl¬
reichen Ausstände und Kämpfe gegen die polnischen Magnaten,die litauischen Fürsten, die moskowitischcn Großhcrren und
die Tatarcnkhane geleitet. Aber es war doch so, daß schließlichzwangsläusigdie Ukrainer statt der polnischen Herrschaft die
moslowiiische Herrschast annehmeu mußten. Lange Zeit hatder Dnjepr die Grenze gebildet, der westliche Teil war pol¬
nisch. der östliche moskowitisch. Man sprach oft von der slo-
badischen Ukraine für den östlich des heutigen Poltawa undvom e.oncz duichströnuen Teil des Landes; der Name rührtdaher, daß Z»r Zeit der polnischen Herrschaft viele Ukrainer
und Kosaken dorthin flüchteten und feste Plätze. Sloboden.
anlegten. Es gab auch einmal eine sogenannte ukrainische
Linie; dann, bezeichnet- man einen Festungsgürtel, der sich
von der Mündung des Orel in den Dnjepr bis zum Donez
ttiiizog 'Der Hetman — so hießen die Führer der rroiaren —l' bimelinikkv machte die Ukraine noch einmal um die Mitte

Roosevelt ohne Maske
Mit Lug und Trug soll das USA»Bo!k in de» Krieg gehetzt« erden — Roosevelts Ziel : Politische und

wirtschaftliche Beherrschung der Welt
Berlin , 12. Sept . (Eig. Funkmeldung.) In einer An¬

sprache an das amerikanische Volk versuchte Roosevelt wieder¬
um, der von ihm uud seinen Helfershelfern so sorgsam ge¬
schürten Kriegspsychose in den USA neue Nahrung zuzufüh¬
ren. Dabei tischte der Präsident abermals dem USA -Volk die
Lüge von dem deutschenU-Boot-Angriff auf den nordameri-
kanischen Zerstörer „Greer" auf. Trotz der. einwandfrei be¬
wiesenen Tatsache, daß der Zerstörer „Greer" den ersten
Schuß abfeuerte, beharrie Roosevelt ans seiner Lüge. Man
muß sich ungewollt hierbei die Frage vorlegen, wem denn
am meisten an der Provozierung eines Zwischenfalles gelegen
sein könnte. Doch sicherlich Herrn Roosevelt, dessen berüchtig¬
ter Schießbefehl an die USA -Flotte Bände spricht und der
beweist, wie krampfhaft er bemüht ist, dem USA -Bolk durch
einen solchen Zwischenfall die Notwendigkeit des Kriegsein¬
tritts der Vereinigten Staaten beizubriugen. Die Behaup¬
tung Roosevelts, diese deutsche Handlungsweise sei Piraterie
rm rechtlichen und moralischen Sinne , löst lediglich Erinne¬
rungen aus an das Piratentum Englands ans allen Welt¬
meeren und ans allen Kontinenten.

Roosevelt, der kein Mittel scheut und mit heuchlerischen
und verlogenen Argumenten arbeitet, um das amerikanische
Volk in -den Krieg zu zwingen  und zugleich Deutschland
die Schuld dafür zu unterschieben, verstcigt sich zu der gro¬
tesken Behauptung, schon im Juli 1941 sei ein amerikanisches
Kriegsschiff von einem deutschen U-Boot, dessen Periskop
deutlich hätte ausgemacht werden können, verfolgt worden.
Wir sind überzeugt davon, daß, wenn Herr Roosevelt damals
das Periskop eines deutschenU-Bootes wirklich so deutlich ge¬
sehen hätte, er es nicht übers Herz gebracht hätte, diese Tat¬
sache auch,nur einen Tag zu verschweigen, er hätte mit Po¬
saunentönen der Welt davon Mitteilung gemacht.

„Trotzdem werden wir nicht hysterisch und behalten die
Füße auf der Erde". Mit dieser Feststellung hat der Herr
Präsident, was das USA -Volk angeht, zweifellos recht, ob er
persönlich so fest mit den Füßen auf der Erde steht, erscheint
mehr als fraglich und seine Nerven scheinen, au seinen hyste¬
rischen Ausfällen gemessen, nicht die besten zu sein.

Es sei das Ziel der bösen Nazis, so saselic Roosevelt wei¬
ter, die Freiheit der Meere abzuschaffen und sie für sich zu
erringen.- Was Roosevelt und sein Kumpan Churchill unter
„Freiheit der Meere" verstehen, kennt die Welt bisher nur
unter dem Begriff „Hungerblockade". Die „Freiheit der
Meere" ist nach Ansicht Roosevelts das ideale Mittel, um
durch die Lieferung von Waffen einem Krieg nachzulansen,
der die USA nichts angeht. Im übrigen scheint Herr Roose¬
velt mit dieser Forderung nach der Freiheit der Meere die
Behauptung Englands, cs beherrsche die Meere, in Zweifel zu
ziehen.

„Wir haben keinen Krieg mit Hitler gesucht und suchen
ihn auch jetzt nicht". Mit diesen Worten straft sich Roosevelt
nicht nur selbst Lügen, sondern sie kennzeichnen auch die ge¬
meine, hinterlistige Weise, mit der er sein Ziel, den Kriegs¬eintritt beim USA -Volk zu propagieren, sich' bemüht. Nein,
Herr Roosevelt, Sie suchen den Krieg, den Sie noch nicht
haben, mit allen Mitteln ! Wir erinnern nur an die Tätig¬
keit Ihrer persönlichen Abgesandten in Paris , Warschau, Lon¬
don und auf dem Balkan, für die dokumentarische Beweise
mehr als genug geliefert wurden. Sie schicken auch heute noch
Ihre Vertrauensmänner durch alle Länder, um den Krieg zu
suchen! Wir erinnern weiter an die Aeutzerungen offizieller
Persönlichkeitender USA, die offen den Wunsch nach dem
Zwischenfalle anssprachen, wie beispielsweise Ihr Marine-
minister Knox. Und wir erinnern an Ihr Bündnis mit dem
Bolschewismus!

Wenn Herr Roosevelt dann noch erklärt, daß von jetzt ab
alle deutschen oder italienischen Kriegsschiffe in den Gewäs¬

sern, deren Schutz für die Verteidigung der USA wichtig sei,
nur auf eigene Gefahr einliefen, ohne aber Labei Liese Ge¬
wässer genau zu umschreiben, so liegt in diesem Anspruch auf
die Beherrschung eines nicht näher umgrenzten Scegebietes
der unendlich anmaßende USA -Weltbeherrschungsanspruch
schon allein begründet.

Roosevelt, einer der Hauptschuldigen an diesem Kriege,
hetzt und schürt weiter. Ihm liegt nichts an Menschen und
Völkern, das Schicksal von Millionen ist' ihm gleichgültig; er¬
kennt nur ein Ziel: Die Politische und wirtschaftliche Beherr¬
schung der Welt.

«Europa im Begriff feine Einheit
zu schmieden"

Frankreich und der Kampf gegen den BolschewismusAufruf Marcel Deals
Paris , 13. Sept . (Eig. Funkmeldung.) Marcel Deal, einer

der̂ Gründer der französischen Freiwilligculegion, hat einen
Ausruf erlassen. Die ersten Kontingente der französischen
Freiwilligen gegen den Bolschewismus, so heißt es darin, be¬
geben sich ins Nebungslager, von wo aus sie dann an die
Ostfront abgehen werden. Dieses Ergebnis bilde einen Mark¬
stein in dem sich vollziehenden franzöfischn Umbruch seit dem
Maffenstillstand. Der gigantische Kampf, der siegreich von den
deutschen Truppen gegen die bolschewistischenArmeen geführt
Werde, habe dem Krieg erst den richtigen Sinn gegeben. Es sei
allen aufrichtigen Menschen klar geworden, daß Europa im
Begriff stehe, seine Einheit  zu schmieden, und daß das
deutsche Blut für den ganzen Kontinent vergossen werde.

Frankreich habe dieser Schlacht nicht länger sernbleiben
können. Auch Frankreich mußte in diesem Kreuzzug für die
Verteidigung der gemeinsamen Zivilisation und für den Auf¬
bau der neuen Ordnung cintreten. Das beste Mittel , eine un¬
glückliche Vergangenheit zu überwinden und die Zukunft zu
sichern, bestehe darin, Anschluß an die anderen Länder zu
suchen, sein Teil der gemeinsamen Anstrengungen zu über¬
nehmen, die besten seiner Söhne an die Front zu schicken, um
dort Seite an Seite mit denjenigen zu kämpfen, die es ver¬
dient haben, den Kontinent seiner Bestimmung entgegenzu-
sühren. Die Stunde sei gekommen, in der Frankreich sich der
Zukunft durch seinen Einsatz würdig erweisen müsse. „Tau¬
sende von Franzosen" — so schließt der Aufruf Deats — „haben
diese Stunde schlagen hören: Sie sind bereit!"

Nachtbombardement auf Suez
Berlin , 13. Sept . (Eig. Funkmeldung.) In der Nacht zum

12. 9. bombardierten deutsche Kampfflugzeuge Suez und die
großen Hafenanlagcn von Port Taufig. Es wurden zahlreiche
Brände in Lagerhäusern und Hallen hervorgerufen.

Berlin. (Eig . Funkmeldung). Fm Kanal scheiterte ein An¬
griff auf einen deutschen Geleitzug. Drei britische Schnellboote
wurden versenkt.

Berlin.  In heftigen Kämpfen erzielten die deutschen Truppen
während der letzten Tage im Nordabschniit der Ostfront « eitere
gute Erfolge. Zu dem Abschnitt eines deutschen Armeekorps wur¬
den in den Kämpfen am 9. und 10. September insgesamt 8700
Minen weggcräumt.

Berlin.  Im Raume nördlich Nowgorod.unternahmen sow¬
jetische Truppen in der Nacht zum ll . September Uebersetzungs-
versuche über den Wolchow. Sie wurden jedoch unter schweren
blutigen Verlusten für die Bolschewisten abgeschlagen.

des 17. Jahrhunderts zu einem einheitlichen Siaai ; er schlugdie Polen im Bündnis mit den Krim-Tataren, mußte sich
aber nach dem Abfall des Tatarenkhans um Hilfe nach Mos¬
kau wenden. Daraus entstand nach seinem Tode der Anspruch
Moskaus aus die Herrschaft in der Ukraine mit der Lösungeiner Teilung zwischen Moskau und Polen. Dem Hetman
Doroschenko gelang noch einmal die Vereinigung beiderHälften im Bunde mit den Türken. Dann aber wurde das
Uebergewicht der Russen zu stark. Mazeppa war der letzte
Hetman, der mit dem Schwedenkönlg Karl XII. zusammen
eine selbständige ukrainische Politik zu treiben versuchte. Wie
sein berühmter Bundesgenosse, so scheiterte auch er an Peterdem Großen. Unter Katharina U. wurde dann das Kosaken-tum zersprengt; die Donkosaken wunderten zum Teil ins
Kubangebiet aus, zum Teil zogen sie in die Türkei, die Ge-
bieie der Ukraine wurden iy russische Gouvernements aufge-teilt, ein Jahrhundert der nationalen Unterdrückung begann

Noch einmal hoffte die Ukraine aus eine nationale Selb¬
ständigkeit. Das war. als im Frühjahr l9l8 dort deutscheTruppen einrücklen, um das Land vom Bolschewistenierror
zu befreien. Die Ukrainer wußten das Geschenk der nationalen
Selbständigkeit, das ihnen durch die Tai der Deutschen so
unerwartet in den Schoß gefallen war, nichi ganz zu wür¬digen. Die paar Monate Bolschewismus waren zwar schlimm
gewesen, aber sie hatten nicht genügt, die Parteien zu einigen.Die Parteien bekämpften sich weiter, und als die deutschen
Truppen abzogen, begann der Kamps aller gegen alle, demdann die Terrorhorden Moskaus in einem Meer von Blui
ein Ende machten. Seil dieser Zeit wurde in der Ukraine
rücksichtslos„ausgcmerzi". was nichi blindlings aus der
bolschewistischen Generallinie milmarschiene. das Bürgerin!»
sowohl wie das Bauerntum. Tie Folge der Kollektivierungder Landwirtschaft waren Hungersnöte, und in den letzten
zwanzig Jahren sind rund sechs Millionen Menschen in der
Ukraine umgekommen, die meisten durch Hunger, der Nest im
Blutkeller der GPU ! Tie letzte der Terrorwellen ergoß sichunmittelbar vor dem deutschen Einmarsch über das unglück¬
liche Land. Auch diesmal waren die Henker die Kommunisten:die geistigen Urheber dieses Blutbades, das die Well durchdie Wort- und Bildberichte der deutschen PK.-Männer daun
mit Entsetzen zur Kenntnis genommen hat. aber saßen in
England und den Vereinigten Staaten. Arm in Arm singen
Churchill und Roosevelt den „Choral": „Vorwärts, ihr christ¬
lichen Soldaten!" und meinen blasphemisch damit nicht nurdie ihren, sondern auch die Schreckensmänncr Stalins . Der
Erzheuchler von Cantcrbury segne! den unheiligen Bund!

Earl Ems.

' Oer Zug - er Achtzehntausen-
Von Kriegsberichter Helmut Hurich.

PK. An mir vorbei zieht ein endlos langer Zug, der Zugher Achtzehntausend. Es sind dieselben achtzehntauscnd. die in

ven vcraanaenen Nackten verrückten, den eisernen Ring, den
unsere Regimenter um sie gelegt hatten, zu sprengen, die m
sinnlosen, btutigeu Angriffen gegen die Höhen stürmten, vor
sich die deutschen Truppen, die eine harte Sprache zu sprechen
gewohnt sind, hinter sich die Maschinenpistolender Kommissare,die rücksichtslos in den Haufen knallten, wenn irgendwo ein
Stillstand drohte.

Der Leutnant Psotr M. aus dem Orlower Gebiet, dem
die vierklassige Volksschulbildung immerhin die Möglichkeitgibt, die Fragen, die wir ihm stellen, zu verstehen und —wenn
auch nach langem Zögern — zu beantworten, wußte nicht, wo¬hin es gehen̂sollte. Sie hatten keine Karten,  auf denen
sie sich.orientieren konnten, sie zogen auf gut Glück durch
das Land;  er erzählte, daß er nicht dachte, gegen Deutsch¬
land kämpfen zn müssen. Oder der Soldat Alexe; K. aus
Dnjcpropetrowsk, der Dreher in einer Panzcrsabrik war und
dem gesagt wurde, daß es nur ein Spaziergang  wäre
zu den verdammten Germanskis und daß man sich dann nehmenkönnte, was man brauchte.

Aus dem träge dahinsließendcn Mcnscheustromerhebt sichein Gesicht, das nicht recht zu der schmutzigbrauncn Uniform
passen will; aber es dauert eine Weile, bis man begreift, daß

dieses Wesen eine Flau
ist. Der Strom stockt- und wir stellen ein paar rasche Fragen.
Das Gesicht bleibt unbewegt; sie wäre Medizinstudentin undals S a n i t ä t e r i n bei der Truppe; wo sie die Binde mit dem
roten Kreuz hätte, die auch bei ihnen bekannt sei. als Zeichen
des Arztes, des Hetzers? Mit einem verächtlichen Achselzucken:
die Binde habe sie abgenornmen, da ja die Deutschen doch
darauf schössen. Die Entgegnung ist neu. wir fragen weiter, ob
sie wisse, daß gestern ein Verwundeientransportvon den Bol¬
schewisten überfallen worden wäre? Das Gesicht bleibt weiter¬
hin unbewegt: ob das auch authentisch wäre, fragt der Mund
und keine Lüge, wie so vieles in diesem Krieg? In den letzten
Worten, die wir mit der Medizinstudentin aus Charkow
wechseln, liegt so viel müde Resignation, an der nicht allein die
augeblickliche Gefangenschaft schuld sein kann, sondern die Ge¬
fangenschaft. in der sie 23 Jahre vorher schon leben mußte und
von der sic nur iinbewußl ahnte.

Und dann zerren sie einen kleinen Mann heraus, in blauer
Tuchhose und mit einem gemeinen Gesicht; er Halle sich hinter
den breiten Schultern der gutmütigen Bauern der Oslnkraine
versteckt, war mit einem schiefen Lächeln, geduckt und in sich ge¬
krümmt an dem suchenden Auge des Postens vorübergehuscht
wie eine Ratte, die ans dem Loch gelockt wurde und sich unwohl
fühii in der Sonnenfülle. Die Aermel tragen keine Ab¬
zeichen, aber ein Blinder sieht die dunkleren Stellen, aus denen
vor nicht allzu langer Zeit die rotgestickten Sowjetsterne mit
goldener Sichel und Hammer prangten. Zu allem Ucberfluß
verraten ihn die langen Haare. Genosse Kommissar?Der Kleine wird bleich. Das Spiel ist ans, der hilfesuchende
Blick, der hinüberalcitct zn den Gesangcnen. bleibt ungesehen^
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, .-sfer aus den Deckpanzer. — Aber der/ ' 7-
mannsarbeit hält.

Pon KriegsberichterK. H. Britz.
ONB. (PK.) Sie sind die Begleitbatterien der stürmen¬

den Infanteristen, die Sturmgeschütze. Gebaut wie schwere
Panzer, nur ohne*Turm und daher flacher, können sie
wendig und schnell überall dort sein, wo die angreifenden
Schützenketten artilleristische Unterstützung brauchen. Im
direkten Schuß jagt das kurze, dicke Rohr seine Geschosse
mit zerschmetternder Wirkung in die bolschewistischen Wi¬
derstandsnester.

Im Walde getarnt, stehen die Sturmgeschütze bereit.
Morgen früh um 4 Uhr beginnt der Angriff. Auch das Ge¬
schütz 201 ist wieder dabei, das mit schweren Wunden aus
dem letzten Kampfe kam. „Ja ", meinte der Geschützführer,
OberwachtmeisterO., „zuerst erwischte uns dreimal die Pak,
und dann erhielten wir noch einen Artillerie-Volltreffer
aufs Dach. Das war eigentlich etwas viel. Aber gute deut¬
sche Werkmannsarbeit hielt auch dieses aus", erzählte der
Oberwachtmeister von dem schweren Tag des Sturmge¬
schützes 201 und seiner Bedienung.

Eine Schützenkompanie soll ein Waldstück vom Feind
säubern. Es wird eine schwere Aufgabe, denn weder Stärke
noch Bewaffnung des Gegners sind bekannt. Dichtes Unter¬
holz zwischen hohen Kiefernstämmen begünstigt außerdem
die Anlage von getarnten Befestigungen. Am Waldrand
liegen unsere Infanteristen in der Ausgangsstellung. Die
letzte Zigarette wird geraucht. Jeder ist sich über den Ernst
des kommenden Kampfes klar. Schon manch guter Kame¬
rad blieb im Waldgefecht. Plötzlich springt tiefes Brum¬
men schwerer Motoren auf. — Panzer? — Alle Köpfe fah¬
ren hoch. „Sturmgeschütze", ruft dann einer. Ein frohes
Leuchten zieht über alle Gesichter. Vertrauen und Sicher¬
heit verbreiten die stählernen Kolosse. Dann beginnt der
Angriff. Zwischen den Baumstämmen hindurch, Unterholz
und Strauchwerk niederwälzend, schieben sich die Geschütze.
Steht eine stärkere Kiefer im Weg, so heulen die Motoren
auf, und viele hundert Pferdestärken brechen den Stamm.
Nach kurzer Zeit schon stößt die Infanterie auf feindliche
Gefechtsvorposten, die sofört aus Maschinengewehrenund
Granatwerfern das Feuer eröffnen. Jeder Strauch wird
plötzlich lebendig, in jeder Baumkrone scheinen Sowjet-
armisten zu sitzen. Unsere vordere Linie kommt nicht voran.
Jetzt suchen sich die Sturmgeschütze ihre Ziele. Wo sie auch
nur ein feindliches Widerstandsnesterkennen, sagen sie ihre
Sprenggranaten hinein.

Der OberwachtmeisterP. sitzt in seinem Geschütz am
Scherenfernrohr. „Weiter" schreit er seinem Fahrer zu, und
weiter greifen die Gleisketten in den weichen Waldboden.
Aber plötzlich dröhnt das ganze Geschütz unter einem furcht¬
baren Schlag. Cs ist. als schlüge ein mächtiger Hammer auf
die Panzerung. Paktreffer! Noch sind die Ohren fast taub
von der Erschütterung, aber schon sitzt der Oberwachtmeister
wieder an der Optik. „Wo steht das feindliche Geschütz?"
Fieberhaft sucht er. aber Busch- und Strauchwerk behin¬
dern die Sicht. Da schreit von hinten ein Infanterist:
„Halbrechts zwischen den Bäumen!" Richtig, da ist es.
„Entfernung 80 feuern!" Bolltreffer. Kanone und Bedie¬
nung wirbeln durcheinander. Aber nochmals schlägt der
in-chtbare Hammer aus den Panzer. Eine zweite Vak. Auch
sie füllt durch Volltreffer. Das feindliche Feuer nimmt an
Stärke zu. Schwere Artillerie reißt große Trichter und
bricht Bäume splitternd um. Bisher ist der Fahrer immer
noch mit offener Blende gefahren, da die Fahreroptik ein
geringes Blickfeld bietet. „Blende schließen", befiehlt jetzt
der Geschützführer. Gerade greift der Fahrer nach dem He¬
bel an der Rückseite des Stirnpanzers, da erschüttert ein
neuer schwerer Schlag das Geschütz, und die Hand fliegt ge¬
brochen zurück. Ein dritter Paktreffer hat den Stirnpanzer
getroffen und die Platte eingedrückt. Im ersten Augenblick
ist die Mannschaft vollkommen benommen. Doch dann
zwingt sie die Stimme des Geschützführers wieder an ihre
Tätigkeit. Schnell ist der neue Fein-d entdeckt. „Halblinks
steht er, gedeckt durch drei Baumstämme, Geschütz etwas
vor". Nur mit einer Hand kann der Fahrer die beiden
Steuerungsknüppel bedienen. Aber er bringt das Geschütz

Der Enztäler
ln die richtige Stellung. Drei Schutz, die hindernden Baum¬
stämme fallen, schon steckt der vierte Schuß im Rohr, um
der Pak den Rest zu geben.

Da — ein fürchterlicher Schlag auf den Deckpanzer.
Der schwere Stahlkoloß scheint einen Satz zu machen,
Feuer, Stahl und Qualm sprühen und füllen den Jnnen-
raum des Geschützes. Erst nach Minuten kommt der Ober¬
feldwebel als Erster wieder zu sich. Er blutet am Kopf.
Stahlsplitter haben ihm starke Wunden gerissen. Aus dem
linken Auge sieht er kaum noch. Auch die anderen Besat-
zungsmitalieder sind verwundet. Was war geschehen? Ein
schwerer Volltreffer hatte den Deckpanzer getroffen und
aus den Nieten gerissen. Nur Splitter konnten allerdings
in den Jnneraum des Geschützes dringen. Das Sturmge¬
schütz muß zurück. Cs ist mit seiner Besatzung nicht mehr
kampffähig. Mit zäher Energie gelingt es UnteroffizierN.,
mit der gesunden Hand zu wenden, das Geschütz wieder
zwischen den Bäumen hindurch aus dem Wald zu lenken.
Noch weitere sieben Kilometer fährt er so, um die verletz¬
ten Kameraden in ärztliche Behandlung zu bringen. Jetzt
steht das Sturmgeschütz 201 wieder-in seiner Batterie. Drei
Pakgeschosse und ein Artillerie-Volltreffer haben es nicht
zerstören können. „Ja ", meint OberwachtmeisterP. noch
abschließend, „wenn nicht die gute deutsche Werkmanns-
arbeit wäre, dann könnte ich wahrscheinlich nie wieder ein
Sturmgeschütz gegen den Feind fahren".

Die Giraße nach Reval
Bolschcwisten-Greuel: Kindermord und Kirchenveraubung.

Von Kriegsberichter Emil Nasarski.
PK. Glühend heiß brennt die Sonne. Grauweiß vom

dichten Staub sind die Felder und Bäume beiderseits am Weg.
Drüben der Wald erst steigt tiefdunkel auf. Da sitzen sie noch,
überall in Busch und Strauch, die versprengten, flüchtenden
Reste feindlicher Regimenter, Divisionen, Armeen, geführt von
ortskundigem, verkommenem Gesindel, dem man Schauer¬
märchen von uns erzählt. Sitzen dort und fallen über kleine
Gruppen deutscher Infanteristen und Pioniere her, wenn sie
sich stark glauben. Schießen hier und da von weither mit Ar¬
tillerie auf unsere Straßen. Fallen des Nachts mit Hand¬
granaten und Messern über Feldwachen und Bauerngehöfte her,
wo. immer sie uns vermuten. Und so wenig sie unseren Vor¬
marsch aufhalten können, so ruht heut gar mancher aus unter
Sommerblumen und kühler Erde, der noch tags zuvor mit uns
marschiert ist.

Am Nachmittag kommt man an einem Dorf vorbei, in dem
noch ein Haus steht. Vor diesem Haus sitzt eine junge Frau,
lacht uns freundlich an und wiederholt ununterbrochen:
„Zwanzig Kinder—zwanzig Kinder. . dabei weist sie aus
eine große, bunte Wiese, in deren Mitte einst auch ein ge¬
mauertes Haus gestanden haben mag. Man erkennt es an
stehengebliebenen Mauerresten. Einige von uns gehen hin¬
über. Ein gepflegter Garten ist fast unbeschädigt geblieben,
nur hat man inmitten eines Blumenbeetes eine Grube frisch
ausgcworfen. Als wir über ihren Rand blicken, bietet sich uns

ein entsetzlicher Anblick:
Kinderleichen hat man hier hineingeworfen, blutig, zerfetzt,
übereinander; zwanzig mögen es sein; wir glauben es der
Frau, die es lachend in einiger Entfernung hinter uns immer
noch wiederholt, obwohl uns jetzt erst der Irrsinn in ihren
flackernden Augen offenbar wird . . . Wie in einem wüsten
Traum befangen, kommen wir bis zum nächsten Ort. Erhalten
dort unsere Annahme bestätigt: die Sowjets haben vor ihrer
Flucht das Dorf angezündet, die Einwohner vertrieben und
zwanzig Kinder aus dem Kinderheim umgebracht. Die über¬
lebende Wärterin, die wir getroffen, ist wahnsinnig geworden.

An der Spitze des Regiments marschierend, erreichen wir
am Abend unser heutiges Ziel, einen großen Gutshof an lang¬
gestrecktem See. In einem Zimmer finden wir aufgestapelt
bolschewistisches„Beutegut". Vergoldete Kelche, silberne Leuchter.
Bronzesiguren, Nahmen mit herausgeschnittenen Heiligen¬
bildern in großer Zahl.

Aus der Scheune führt man achtzehn bärtige Männer teils
in erdbrauner Uniform, teils in Zivil heraus! Merkwürdiger¬
weise machen sie alle einen überaus fröhlichen Eindruck; genau,
als hätte ihnen nichts Besseres passieren können. . . Es sind,
das stellt sich bald einwandfrei heraus, estnische Fliegeroffiziere,
denen eine abenteuerliche Flucht durch die Wälder von Narwa
gelungen war, nachdem man sie seit Kriegsbeginn nicht mehr
an ein Flugzeug der Sowjetarmee herangelassen hatte. Erst
vor einigen Stunden waren sie vor uns hier angekommen, bol¬
schewistische Artilleristen hatten kurz zuvor das Gut eiligst in
entgegengesetzter Richtung unter Zurücklassung des geraubten
Kirchengutes verlassen.

Neues aus aller Welt
«-» Drei Monate Gefängnis für ein falsches Telegramm.

Um ihrem Mann, der zum Heeresdienst eingezogcn ist,Urlaub zu verschaffen, hatte eine Frau aus Trier an diesen
ein Telegramm gerichtet, worin sie mitteilte, daß ihr Kind
hoffnungslos erkrankt sei. Daraufhin bekam der Mann fünf
Tage Urlaub, Die in dem Telegramm gemachten Angaben
waren wie sich herausstellte, erfunden, so daß sich die Frau
vor Gericht wegen Verstoßes gegen die Wehrkraft des öeni-
schen Volkes zu verantworten hatte. Unter Zubilligung
mildernder Umstände erkannte das Gericht auf eine Gefäng¬
nisstrafe von drei Monaten.

»* Eigenartiger Betriebsunfall. Ein ungewöhnlicher Be¬
triebsunfall ereignete sich auf einer Lokomotive Zwischen
Halle und Bitterfeld. Beim Schüren des Feuers auf der Lo¬
komotive wurde der Heizer von dem Feuerhaken, der anschei¬
nend von einem Gegenzug erfaßt worden war, so schwer am
Kopf getroffen, daß er schwerverletzt ins Krankenhaus ein-
gelrefert werden mußte und kurze Zeit darauf verstarb.

** Mord unter,merkwürdigen Umständen, Zweir nbe-
rannre wcanner erschienen kürzlich in oer Lvovnnng eines
Industriellen in Tournai in Nordfrankreichund erklärten
der Frau, die ihnen die Tür öffnete. Je seien Volizeibeamteund kämen, um ihren Mann zu vergasten und eine Haus¬
suchung vorzunehmen. In diesem Augenblick kamd>c>r Indu¬
strielle selbst nach Hause, und die beiden Unbekannten zogen
ihre Revolver und schossen ihn nieder, worauf sie die Fluchtergriffen. Ueber die Beweggründe der Tat fehlt icdex An¬
haltspunkt.

** Mailand bekommt eine Untergrundbahn. Als erste
italienische Stadt wird Mailand eine Untergrundbahn er¬
halten. Das bereits 1906 aufgegriffene Projekt wird jetzt,
nach Zustimmung des Ministers für öffentliche Arbeiten,
endgültig zur Durchführung gelangen.

Deutsche Gravungsarbeiten in Griechenland. Die grie¬
chische Regierung hat über den Weg des Kultusministeriums
dem deutschen Archäologischen Institut in Athen die Ge¬nehmigung zu Grabungen in Magules, Volos. Larissa und
Spilea gegeben. Die Arbeiten zu diesen wichtigen Ausgra¬
bungen werden in nächster Zeit beginnen und unter Leitung
von Professor Reinwerth stehen.

** Seinen Hund zu Tode geschlagen. Ein Schäfer im
Hunsrück Hatto vorübergehend seinen Hund mit der Herde
allein gelassen. Der Hund fiel über die Tiere her und biß
vier derart, daß zwei abgeschlachtet werden mußten. In sei¬
nem Zorn schlug der Hirt den Hund mit dem Hirtenstab so
heftig, daß er am anderen Tage totgeschosien werden mußte.

.Der Strafrichter nahm sich des Sachverhaltes an und dik¬tierte dem Rohling wegen Tierquälerei drei Wochen Ge-
fängnis zu.

** Alte Akten unterm Dach. Bei Ecneuernngsarbsiten
am Dach des alten Schlosses in Zell (Mosel) fanden sich zwi¬
schen den Dachsparren zahlreiche alte Akten, in der Haupt,
sache aus den Jahren um 1795, als Zell, wie das ganze
linke Rheinufer, vorübergehend französisch war. Kontribu¬
tionen, Brandschatzungen, Fronden, Versteigerungen der
geistlichen und adeligen Güter machen im wesentlichen best
Inhalt dieser Akten aus.

** Dem eigene» Bruder Las Grab bereitet. Die Bruver
Vellinghausen aus Hergenroth(Westerwaldgebiet) standen
als Offiziere im Osten. Der 22jährige Leutnant Bernhard
Vellinghausen starb dabei den Heldentod. Eine seltsame Fü¬
gung des Geschicks wollte es nun, daß es der eigene Bruder
War, der den gefallenen jungen Bruder im Morgengrauen
des anderen Tages fand und ihn zur letzten Ruhe bettenkonnte.

** Bienen wild gemacht. Auch in diesem Jahre sind di«
Westdeutschen Imker mit ihren Bienenvölkern auf die Wan¬
derschaft gezogen. Bei einer Reise eines bergischen Jmkerver.
eins in ein heidereiches Gebiet ließen ruchlose Burschen die
Bienenvölker nicht in Ruhe. Die aufgescheuchteu kleinen Ho-
nigträger setzten sich zur Wehr. Ein Pferd wurde durch Bie¬
nenstiche getötet, zwei Menschen schwer und eine Anzahl an¬
derer Personen leicht verletzt. Ein gerichtliches Nachspiel wird
folgen.

** Bienen als Verkehrshindernis. Auf der Hauptstraße
vor dem Staatsbankgebüudein Lindau verlor ein Radfahrer
ein Gefäß mit Naturhonig, der von einem nachfolgenden
Kraftomnibus auf eine längere Fläche der Asphaltstraße ver¬
teilt wurde. Innerhalb weniger Minuten sammelten sich
Zehntausende von Bienen über dem Honig an, so daß der
Straßenzug polizeilich gesperrt werden mußte. Von fachkun¬
diger Hand wurde unter Schonung der Bienen das Ver.
kebrshindernis nach einer Stunde beseitigt.

vc>»
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58. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
„Das ist nicht wahr. Ich habe das nur als Ausrede genom¬

men, weil Felizitas doch kein Verständnis für die Wahrheit,
gehabt hätte. Aber dir will ich es sagen. Es handelt sich um
jenes Mädchen, das ich einmal geliebt habe. Ich habe sie
meinem Bruder wcggcnommen und dann treulos im Stich
gelassen, Felizitas wegen. Wir gingen zusammen zur Schule,
verlebten unsere Kindheit— ach, es sind da so viele Erinne¬
rungen. Und als ich sie heute so unvermutet sah, da sah ich
weniger das Mädchen Irene, meine Jugendliebe vcck mir,
sondern die Heimat. Jeder Weg und Steg wurde lebendig,
die frohen, sorgenlosen Tage der Kindheit zogen vorüber und
ich sah mich wieder im Stübchen des alten Musikers Schröder,
des Großvaters des Mädchens Irene. Ich weiß nicht, ob du
das verstehen kannst, ich mußte mit dem Mädchen sprechen,
ob ich wollte oder nicht."

„Natürlich verstehe ich das", antwortete Frau Silvia leise
und dann preßte sich ihr Mund wieder fest zusammen.

„Ich danke dir", sägte Albert einfach. „Es iväre gut, wenn
du öfter hier wärst. Mit dir kann man sich so gut über alles
missprechcn. „Fester umschloß seine Hand die ihre. „Du bist
so gut, Frau Silvia."

Mit einem seltsamen Lächeln sah sie ihn an.
„Vielleicht bin ich nicht immer so gut gewesen, Albert.

Aber ich danke dir, für dein Vertrauen. Es wird besser sein,
du läßt Felizitas auf dem Glauben, daß es sich lediglich bei dem
Mädchen Irene um eine Patientin handelt. Sie wird ja schnell
wieder darüber weg sein, wie ich sie kenne. Aber der Groß¬
vater— du sagtest doch, daß das Mädchen bei ihrem Groß¬
vater lebte— lebt er denn noch?"

„Das weiß ich nicht. Ich konnte ja weiter nichts sprechen
mit ihr.

„Ja, ja, ich verstehe." Frau Silvia nickte ein paarmal vor
sich hin. Es zuckte ein wenig um ihre Mundwinkel. Dann
wandte sie sich rasch ab. „Gute Nacht, Albert!" Mit schnellen
Schritten ging sie über den Flur und zog sich in ihr Zimmer
zurück.

Albert Rodenstock stand noch auf der Treppe, bis er die
Türe ins Schloß fallen hörte. Dann begab er sich auf sein
Zimmer, wunderte sich noch ein wenig über Frau Silvias selt¬
sames Verhalten und dann waren seine Gedanken plötzlich
wieder bei Irene.

Irene war ihm also wieder begegnet. Ob das Schicksal
oder Bestimmung ist?

Leise öffnete sich die Türe. Felizitas trat ein, blieb eine
Weile neben der Türe stehen und fragte schließlich:

„Hastd» mir gar nichts zu sagen auf den heutigen Abend?"
„Koch", fuhr es ihm heraus. „Nämlich, daß du dich geradezu

rüppclhaft benommen hast in deiner kleinlichen Eifersucht,
dieser Frau gegenüber."

Felizitas zerrte nervös an ihrer Perlenhalskette.
„Frau, daß ich nicht lache. Das ist ja geradezu kindisch,

wenn ich mit einem Dienstmädchen eifern würde. Du aller¬
dings, so scheint es mir, bringst cs nur schwer fertig, deinen
Neigungen nach unten hin untreu zu werden."

„Felizitas. . .!"
„Ja, Felizitas. Die bin ich und bleibe ich. Deine Frau bin

ich und als solche dulde ich es einfach nicht—"
Er schnitt ihr das Wort mit einer Handbewegung ab.
„Weiß Gott, Felizitas, du hast dich sehr verändert. Ich

dachte du seist klüger, vernünftiger."
„Sag cö nur, cs reut dich, daß du mich geheiratet hast."
„Ich habe es bis heute noch nicht bereut, Felizitas. Aber

wenn das so wcitcrgeht, nie aufhört, dann machen wir beide
uns nur das Leben zur Qual. Früher hattest du Verständnis
für meinen Beruf. Heute willst du nicht begreifen, daß ich
Pflichten und Verantwortungen habe, die manchmal alles
andere zurückstellen müssen. Du bist geradezu minlich eifer¬
süchtig, obwohl ich dir noch nie einen Grund dazu gegeben

habe. Du hassest und schikanierst unsere Dicnstmäochcn, nur
weil ich freundlich mit ihnen bin. Darum hast du auch keine
länger als vier Wochen. Es kann ja keine aushaltcn hier.
Du vergißt, daß dies auch Menschen sind wie wir, und dankbar
sind für ein gutes Wort, das du leider, leider niemals findest.
Ein Mensch, der für dich arbeitet, ist dir nicht mehr wie ein
Tier. Mit klingendem Lohn, glaubst du deiner Pflicht genüge
getan zu haben. Ein einziges, gutes Wort iväre manchmal
viel mehr wert. Und was du in dieser Beziehung versäumst,
habe ich immer nachgeholt. Dafür schikanierst du die Mädchen
und quälst mich mit deinen kleinlichen Eifersüchteleien. Nimm
dir doch endlich einmal den Vorsatz, es anders zu versuchen.
Hab doch Glauben und Vertrauen zu mir, daß ich dich liebe
und nicht betrüge. Mir steht wahrlich der Sinn nicht darnach.
Versuche es wenigstens dies zu glauben und cs wird manches
anders werden in unserer Ehe."

Ganz ruhig und mit fester Stimme hatte Albert gesprochen.
Aber seine.Hände hatten ganz fest die Stuhllehnen um¬
klammert, so daß die Knöchel weiß hervortratcn.

Felizitas war beschämt und verlegen. Da war sie nun her-
gckommcn, um ihn ihre schlechte Laune kosten zu lassen. Statt
dessen beschämte er sie wie ein Schulmädchen. Alles in ihr
lehnte sich dagegen aus, aber ein Blick in seine stahlharten
Augen ließ es sie ratsam erscheinen, die Sache nicht auf die
Spitze zu treiben. Und so brach denn ihr Trotz zusammen.
Ach, sie liebte ihn doch ans ihre Art.

„Sei wieder gut", sagte sic und kam auf ihn zu. Albert
wußte, wie schwer ihr dies zu sagen ivar. Es kam einer Demü¬
tigung gleich. Und darum streckte er ihr versöhnend die Hano
hin und ließ den Rausch ihrer Zärtlichkeit über sich ergehen.

Am andern Morgen, als er in der Klinik tvar, telefonierte
ihn Felizitas an.

„Wie kannst du dir denn das erklären, Albert. Mama ist
plötzlich abgercist. Hast du gewußt davon?"

„Nein, kein Wort." ,
„Du hast doch gestern abends noch mit ihr gesprochen als

-wir heimkamcn."
(Fortsetzung folgt.)



Wirtsthastswoche
Dir deutsch« Wirtschaft immer .stärker. - Di« sesche« «rte
Blockade . — Wo ist Englands Wirt,chaftl,che Ueberlegenhctt?

Daß England nicht nur militärisch , sondern auch wirt¬
schaftlich sich gründlich verrechnet hach weiß heute alle Welt.
Die Blockade hat versagt . Heute ist England starker blockiert
als Deutschland . Deutschland hat die höchsten Lebensnnttel-
rationcn in ganz Europa . England aber vernimmt mit
Schrecken die Kunde von jedem versenkten Schiss , dmin ,ede
verlorengehende Tonne Schiffsraum bedeutet eine Erschwe¬
rung der englischen Versorgung . Alle Bemühungen um die
Steigerung der einheimischen Agrarproduktion können nichts
daran ändern , daß rund Sie Hälfte aller von der britischen
Insel benötigten Nahrungsmittel nach wie vor eingefiihrt
werden must. Und aus welchen Entfernungen ! Gesperrt find
durch die deutschen Siege die bequemen und billigen Versor¬
gungsländer in Europa , wie Holland , Dänemark , dis balti¬
schen Länder und zum größten Teil auch die nordischen Län¬
der . Aus Amerika , ans Australien und Neuseeland muß Eng¬
land heute sein Fleisch und seine Butter , seine Eier und sei¬
nen Speck beziehen , wobei immer Wieder die „deutsche U-
Boot -Pest ", deren man trotz aller Versicherungen Churchills
noch immer nicht Herr geworden ist, gewaltige Lücken in die
Transportslotten reißt . Aber die Rohstoffblockade ? Nun , auch
sie ist längst als ein gleicher Fehlschlag erwiesen . Erzmangel
sollte Deutschland in die Knie zwingen . Man brauche , deu
Dentschen nur . .
nicht nur die
sondern auch . . . - _
Zukunft ü:e 19 Milt . Tonnen 6O- 70p' ozei-.tig ' n Eisenerzes
der Ukraine , das Mangan von Dikopol , die Kupfer - und
Bleibergwerke Jugoslawiens arbeiten heu.te ebenso kur
L'ruischumd wie oie vorigen vielen BUntmeraUerzVergwerre
des Balkans überhaupt . Die metallurgische Industrie Nor¬
wegens und Belgiens steht uns ebenso zur Verfügung wie
die Hütten - und Walzwerke des besetzten Frankreichs . Wer
wagt heute im Ernst noch daran zu denken , daß Deutschland
aus Mangel an Erzen den Krieg einstellen müßte ? Auch hier
ist die Entwicklung umgekehrt verlausen . In England mußte
»or kurzem ein Stahlwerk stillgelegt werden . Es rächt sich
jetzt die Sünde , daß die englische Stahlindustrie bereits im
Frieden den einheimischen Eisenerzbergbau vernachlässigte,
weil es ja viel bequemer und nebenbei auch profitabler war,
amerikanischen Elsenschrott zur Stahlsabrikation zu verwen¬
den . Jetzt brauchen oie USA ihren Schrott selbst so bitter
notwendig wie das tägliche Brok , Mit dem Resultat , daß
England keinen Schrott mehr erhält und seine Eisenerzsör-
derung nicht ausreicht . Aehnlich liegen die Dinge bei Alu¬
minium und auch bei den BuntmctalleU , die aus weiter Ent¬
fernung herantransbortiert werden müssen . Wenn man also
vom Rohstoffmangel reden will , dann trifft das eher für
England wie für Deutschland zu

Nehnlick ist es mit dem Oel . Wie oft hat man nicht dem
englischen Spießbürger versprochen , daß in vier oder sechs
Wochen , spätestens aber „ganz bestimmt " tu einent halben
Jahre den deutschen Motoren der Atem ausaehen würde.
Nun , die Sowjets können sich jetzt überzeugen , daß die deut¬
schen Panzer und Flugzeuge wahrlich nicht an Oelmangsl
leiden . Rumäniens Erdölförderung , von den ausländischen
Kapitalisten bewußt vernachlässigt , steht jetzt Deutschland so
gut >v,e ganz zur Verfüg '., t., und ist außerdem im Steigen
begriffen . Tic deutschen Erdölguellen selbst, in systematischer
Friedensarbeik erschlossen Und untersucht , leisten ihren beacht-
chen Beitrag . In großen Werken werden täglich aus der uns
in reichen Mengen zur Verfügung stehenden Kohle Ströme
von bestem Flugzepgbenzin erzeugt . Das galizische Erdöl ist
in unserer Hand , ebenso Estlands Oelschiefer . In Kroatien
sind neue ergiebige Oelguellen entdeckt worden . Wer glaubt
da noch an das englische Ammenmärchen vom deutschen Oel-manael?

Schließlich die GeUMage . Deutschland hat auch heute noch
nicht Gold in großen Mengen zur Verfügung . Aber es hat
sich gezeigt , daß auch ohne Gold ein zwischenstaatlicher Han¬del sehr wohl möglich ist. Das Berrcchnungsshstem über Ber¬
lin funktioniert von Tag zu Tag besser. Die Reichsmark ist
heute die dominierende Währung in fast ganz Europa . Der
deutsche Außenhandel hat bereits seit längerer Zeit frie-
dcnsmäßigen Umfang erreicht . Der Sterlingblock aber , einst
die weltumspannende Währungsorganisation , ist auf einen
kleinen Verein znsammcngeschrlimpft . Der Passivsaldo der
englischen Handelsbilanz ist von 401.2 Mill . Pfund 1939 auf
660,6 Mill . Pfund 1910 gestiegen . Englands Export ist prak¬
tisch im Zusammenbrechen . Seine Gold - und Dollarreserven
waren bereits zu Beginn dieses Jahres von 4,483 Mrd . Dol¬
lar aus 2.167 Mrd . Dollar zusammengeschrnmpst . Das eng¬
lische AuslandsvermLnen . wie beispielsweise wertvolle Betei-
Ugniigeu ^ muß in zunehmendem Umfange an die Amerika¬ner „versilbert " werden . England ist aus einem Gläubiger¬
land zu einem Schuldneriano geworden . Seine Kriegsfinan-
ziernng erweist sich in zunehmendem Maße als unzulänglich.
Ohne die amerikanischen Gratislief nnngen wäre der offene
Bankrott schon längst eingetreten .- Man ist der Preissteige¬
rungen , die teilweise bis zu 70 v. H. gehen , immer noch nicht
Herr acworden und hat alle Mühe , den Ausbruch der offenen

Inflation zu verhindern . Ebensowenig gelang es , eine wirk¬
lich einwandfrei funktionierende Organisation des Arbeits¬
einsatzes zu schaffen . Die Klagen über Wirrwarr und unver¬
antwortliche Geldwirtfchaft bei den Ministerien ttnd - Behör¬
den reißen nicht ab . So sieht es in dem Lande aus , das im
Gefühl seiner wirtschaftlichen Überlegenheit vor zwei Jah¬
ren dm Krieg trotz des Bewußtseins seiner militärischen Un¬
terlegenheit begann.

Aufwendungen für Lustfchuhranme
Was wird zurückerstattet?

WPD . Im R - ichssteuerblatt Nr . 66 veröffentlicht der
Reichsfinanzminister dis Bestimmungen über das Verfahren
bei der Erstattung geldlicher Aufwendungen für dir Hernch-
tung von Luftschutzräumen . Bei der Erstattung wird unter¬
schieden zwischen den Mahnahmen , die vor dem 1. Okto-
ber 1940 und die seit dem 1. Oktober 1940  durch-
g«führt worden sind . Bei ven elfteren werden die Aufwen¬
dungen nur so weit erstattet , als sie den umlagefähigen Höchst¬
betrag überstiegen haben . ErstattunZssähig  sind in
beiden Fällen folgende Maßnahmen:

1. Die Hsrrichtung der Luftschuhräume,
2. die Beschaffung und Anlage der vorgeschriebenen Be¬

leuchtung und Notbeleuchtung,
3 . die Beschaffung der Anlage von Heizeinrichtungen aller

Arr mit Ausnahme von transportablen elektrischen Heiz¬
geräten,

4 . die Durchführung von Brandmauerdurchbrüchen.
Die Entscheidung darüber , ob eine Maßnahme vor dem

1. Oktober 1940 oder später durchgeführt wurde , hängt nicht
vom Baubeginn , sondern von der Baubeendigung ab ; also
alles , was nach dem 30 . September 1940 beendet wurde,
gilt als Maßnahme , die seit dem 1. Oktober 1940 durch-
geführt worden ist. Der erstattungsmäßige Gesamtbe¬
trag  muß 10 Mark übersteigen . Dies gilt auch für die
Erstattung von Mistmindrrungen , die nach dem 1. Oktober
1940 für die Beanspruchung vermieteter Keller für denLust-
schuhraum usw. vom Hauswirt gewährt wurden und die nach
riesen Bestimmungen erstattungsfähig sind . Erstattungsfähig
sind auch die Kosten für die elektris che Beheizung  d «i
Luftschuhräume . Auch sie werden jährlich nur einmal erstat¬
te ! sofern sie 10 Mark im Jahre übersteigen , was bei den
jetzigen geringen Strompreisen in den wenigsten Wohnhäu¬
sern der Fall lein dürfte.

Folgende Antragsfristen  sind zu beachten : Die An¬
träge aus Erstattung der Aufwendungen für die Maßnah¬
men . die vor dem 1. Oktober 1940 durchgesührt wurden,
sind spätestens bis 31 . Dezember 1941 zu stellen . Die An¬
träge für Maßnahmen , die seit dem 1 . Oktober 1940 ent¬
standen sind, sind hinsichtlich der Beheizung (gegebenenfalls
auch Beleuchtung ) und hinsichtlich der Mietminderungen für
die Zeit vom 1. Oktober 1940 bis 30 . September 1941
bis spätestens 31 . Dezember 1941 zu stellen ; für die übrigen
Maßnahmen heißt es , daß die Anträge „nach der Fertigstel¬
lung der einzelnen Herrichtungen gestellt werden können " .
Diese Anträge können also laufend gestellt werden . Die An¬
träge müssen enthalten die Bezeichnung des Grundstücks , Na¬
men und Anschrift des Hauseigentümers , Versicherung der
Richtigkeit der Angaben und Bank -, Sparkassen - oder Post¬
scheckkonto, auf das der Erstattungsbetrag überwiesen werden
soll , außerdem selbstverständlich genaue Angaben über die zu
erstattenden Ansandungen , dir genau spezifiziert und mit
quittierten Rechnungen belegt sein müssen. Bei den Aufstel¬
lungen müssen die Maßnahmen , die vor dem 1. Oktober 1940
und seit dem 1. Oktober 1940 durchgesührt wurden , getrennt
werden . Damit dir Behörde nachprüfrn kann , welche Kosten
der Maßnahmen vor dem 1. Oktober 1940 nicht iimlagefähig
waren , muß der Hauseigentümer ein Verzeichnis der
Mieter  einschließlich der leerstehenden und der vom Haus¬
eigentümer selbst belegten Räume mit den Jahresmieten und
den für jede Wohnung umgelegten Kosten beifügen . Des
weiteren müssen jeoem Srstat 'tungsantrag , also auch dem für

' die Zeit nach dem 1. Oktober 1940 gestritten , eine gut¬
achtliche Aeußerung  des zuständigen Baubearbeiters
des Reichsluftschutzbundes über die Notwendigkeit der Maß¬
nahmen und die Angemessenheit der Kosten beigefügt wer¬
den cs sei denn , daß die Kosten für die einzelne Herrichtung
50 Mark nicht überstiegen haben.

Das Finanzami prüft , ob dis angesehten Kosten usw.
erstaltungssähig sind . Es kann dem Antragsteller erforder¬
lichenfalls anfgeben , seinen Antrag zu ergänzen oder zu einer
mündlichen Verhandlung an Amtsstslle zu erscheinen . Das
Finanzamt stellt nach dem Ergebnis seiner Prüfung den Er¬
stattungsbetrag fest und veranlaßt seine Auszahlung . Der
Antragsteller erhält eine Mitteilung über den festgesetzten
Erstattungsbeitrag nur , wenn das Finanzamt von dem An¬

trag des ' Antragstellers wesentlich abgewichen und der An <«
tragstellsr nicht le im Prüfungsverfahren aufgeklärt wor¬
den ist.

Gauweiischreiben
Das Kurzschristwesenin Württemberg

— .Stuttgart . Die Kurzschrift ist heute zum Broterwerb
ur viele Hunderttaufende und für unsere Wirtschaft ganz-

lich unentbehrlich geworden . Nunmehr muß neben ihrer lau »,
senden Verbreitung eine starke Leistungssteigerung erstrebt
und die Pflege einer einmal erreichten Fertigkeit betrieben
werden . Auch wenn ein Kurzschriftler einmal für vorüber-
gshende Zeit sich nicht mehr betätigt , muß er dennoch auf der
Hohe bleiben , muß stets wieder einsatzfähig sein . Gradmesser
dieser LeKmgssteigeriing find nun die Wcttschreiben . durch
die der Stenographierende seine Fertigkeit immer wied -rnachpruwn kann.

Der Grundgedanke dieser Leistungsmessung bildet den
Ausgangspunkt zu dem am 12 . Oktober  stattsindendea
ersten Gauwettschrciben des Berufserziehungswerkes der
Deutschen Arbeitsfront . in das die seitherige Deutsche Ste¬
nographenschaft nunmehr vollends eingegliedert ist . Der
Gauberufswalter der DAF ist zugleich der Gauverbands-
fuhrer der DeEen Stenographenschaft . Die Einheitlichkeit
in der beruftichen , Erziehung wie sie das Berufserziehungs¬
werk der DA ?, seit langem betreibt , erforderte unabdingbar
auch die einheitliche Führung der heute für unsere Wirt¬
schaft so wichtigen Kurzschrift und des MaschinenschreibensEs gilt pun restlos alle bie,enigen zu erfassen , die mit der
Kurzschrift überhaupt in Verbindung stehen , sei es aus be¬
ruflichen Gründen , sei es von der wissenschaftlichen oder
unterrichtlichen Seite her . Und dazu ist das Bcrnsserzie-
hungswerk der Deutschen Arbeitsfront von ReiLsorganisa-
tionsleiter Dr . Leh berufen worden , das nunmehr nach
eincr längeren Anlaufzeit mit bewährtem Schwung seine
Maßnahmen durchfuhren wird . In ihm sollen sich alle Kurz-
schriftbefli „ enen zuiatnmenfinden , sei es um Förderung zu
erhalten , oder sie zu geben . So wird und muß im Laufe der
Zeit ein breites kurzschriftliches Leben in Deutschland ent¬
stehen . Zur Erreichung dieses Zieles der Totalität auf kurz-
schriftlichem Gebiete bedarf es sowohl im Reiche als auch inunserem Gau noch vieler Kleinarbeit und Zusammenarbeit.

So werden also am 12. Oktober die Wettschceiber aus
dem ganzen Gau nach Stuttgart  kommen . Ein solches
Gauwettschreibsn,wird fortan immer im Herbst stattfinden,
während im Frühjahr Kreisweltschreiben abgehalten wer¬
den . Um bei diesen offiziellen Wettschreiben nur wirkliche
Könner von vornherein zur Wertung zu stellen , werden Liese
in einem jeweils vorausgehendcn Ausscheidung ?- wett¬
schrei den  ansgelesen . Für das jetzige Gauwettschreiben
wird dieses am kommenden Sonntag , den 14 . Sentern¬
de  r , in den einzelnen Orten durchgesührt . Ueber die näheren
Zeitangaben geben die Ortsgruppen der DAF Auskunft.
An dmem Äusscheidungswettschreiben können sich alle
Kurzschriftler beteiligen , während für die Teilnahme an den
Kreis - und Gauwettschreiben die Mitgliedschaft bei der Deut¬
schen Stenographenschaft Voraussetzung ist. Diejenige,r , di!
sür ihre Arbeiten ein „Sehr gui " öder „Gut " erzielten,
kommen dann zum Kreis - bezw . Gauwettschreibeu . Eim
Urkunde bestätigt die errungene Leistung . Außerdem werden
eine Anzahl guter und wertvoller Ehrenpreise unter denen
sich jeweils als Gaupreis eine bronzene Führerbüste bcfin-
det . die besten Arbeiten belohnen.

„Haffe, Volk, Kultur"
^ Ju der gemeinsamen vom Gauschulungsamt und vom
Amt für Rassenpolitik der NSDAP Gau Württemberg -Ho-
henzollern veranstalteten Vortragsreihe „Volk und Rasse"
sprach im vollbesetzten Fcstsaal des Deutschen Auölandsinsti-
tuts Universitätsprofessor Dr . Hering - Tübingen  über
das Thema „Rasse , Volk . Kultur ". In seinem Referat be¬
faßte sich der Redner insbesondere mit den Beziehungen der
rassischen Gruiidlageu , die in früheren Vorträgen schon be¬
handelt worden Ware » , zu dem, was man Volk und Kultur
nennt . Nur Rasse im Sinne der naturgegebenen Vorausset
zungen auf physiologischem und psychologischem Gebiet wird
zusammen mit der Kulturtätigkeit des Menschen das erge¬
ben , was man wirklich ein Volk neune » kann . Erst die kul¬
turelle Betätigung macht den Menschen zum Menschen . Nur
als Kulturschaffender ist der Mensch überhaupt ganz Mensch.
Was von dem Einzelnen gilt , gilt auch sür die Gemeinschaft.
Erst wenn die durch rassische Anlagen verwandte » Indivi¬
duen durch gemeinsame Ideale zusammengehalten werden,
entsteht ein wirkliches Volk . Zn den Aufgaben eine ?- Volkes
gehört die Arbeit an der .Kultur . Im Staat haben wir den
Garanten und den Repräsentanten aller Knltiirlietätigung.
Gerade der Nationalsozialismus zeigt . wie die verschiedensten
Kulturgebiete miteinander aus die günstigste Weise für das
Volk verwandt werden - können . Jedem einz - luen Deutschen
ist die besondere Aufgabe gestellt , in Neuer Gcsolgschast des
Führers an der letzten und höchsten AnZgistaltung seines ei¬
genen Wesens und damit des gesamten Volkes zu arbeiten . .

Kreuzworträtsel. Anfang - und Endwechsrl.
Den folgenden Wörtern ändere man die

Anfangs - und Endbuchstaben derart , daß Be¬
griffe der gefragten Bedeutung entstehen . Die
neuen Buchstaben nennen dann , nebenein-
andergelesen , eine dünne Trennmauer.
Lamm — Klee — Bann — Folge — Bein.

1. indischer Held , L Fisch , 3. Vergnügen,
4. Strom im Osten , S. Mißgunst.

Magisches Domino.

Bilderrätsel.

Waagerecht : 3. Ausländische Münze . 6.
Jraiieimanie . 9. kleines Fahrzeug , 10. Fluß
zur Weichiel . 11. Gattung . 13, Körperorgan.
15. Raumbezeichnung . 16. Elend . 18. selten,
19 Frauenname 20. Fluß zur Donau . 21.
Getränk . 22. Antilopenart . 23. Fluß zur
Wolga . 25. schwedische Münze , 27. Märchen-
we ' cn , 28. Fabelwesen . 30. Schiffsteil . 31.
Schicksal . 32. anderes Wort für Ausflug
(verdeutscht ), 31. Verbinduilgsstist , 35. Stadt
m Baden (ch - ein Buchstabe ). — Senkrecht:
1. Geschwindigkeitsmesser . 2. Hirschart , 3. Ge¬
treide 4. Fluß in Afrika , 5. Stadt im Su-
dcteiiiand , 6. Fluß und Gebirge . 7. selten,
8. Frauenname , 12. Gewicht . 11. Schiss . 15.
Wiiudabsouderllng . 17. Naturerscheinung , 19.
Papstname , 22. mit Vergnügen , 23. Fluß in
Frankreich . 21. Frauenname , 26. Änger , 28.
Farbe . 29. Fürwort . 31. Schiffsseite , 33. Wild.

Denkaufgabe.
Jemand wünscht sür 7 Mark kleine Mün¬

zen : Zehnpsennigstücke und Fünfpfennigstücke.
Wieviel erhält er von jeder Art , wenn er
»n ganzen IN Geldstücke erhält?

Die acht außerhalb der Umrahmung liegen¬
den Dominosteine sind durch Einzeichncn oder
Ausschneiden zu dem innerhalb liegenden
Dominostein so einzusügen , daß die Summe
der Augen in allen senkrechten und waage¬
rechten . wie auch in den beiden Diagonal¬
reihen stets 30 beträgt.

Silbenrätsel.
Aus den 75 Silben : an — cho — del

-des — e — e — en — es — es — es — eu
fer — sor — gal — gel — gen — ha — il
im —. in — in — ka — ke — ken — ker
kor — la — la — le — le — ler — me
mehl — ment — mo — na — nach — ne
nel — nerv — ni — nie — o — ol — op
Pi — ra — rad — rhön — ri — ri — riech
rog — sa — sa — sa — se — se — stan
te — te — tcr — ter — ter — ti — tik
traut — tri — turn — umph — us — vo
wa — wct — ze sind 27 Wörter zu bilden,
deren erste und letzte Buchstaben , diese von
unten nach oben gelesen , eine Betrachtung
ergeben , (ch - - ein Buchstabe .) I. weiül . Vor¬
name . 2. Fluß zur Donau . 3. Metallbolzen.
1. Insel au der Küste Chinas . 5. . Mühlcuer-
zeugniS , 6. Lehre vom Licht , 7. Getreide , 8.
Rauchableiter . 9. Teil des Nervensystems.
10. sagenhafter griech . König , 11. Begleit¬
mannschaft . l2 . Asrikasorkckler . 13. gewalztes
Zin "., 11. Krankheit . 15. Industriestadt au
-ecr Ruhr , l6. Anteilnahme . 17. neuzeitliches

Tiirngerät . 18. Singvogel , 19. Siegesjubel.
20. schwed. Adelsgcschlecht , 21. landwirtschasti.
Berus . 22. Urstos ?, 23. griech . Dichter , 21. Kur¬
ort in der Schweiz , 25. Gewürz . 26. Pinnet.
27. Weltmeer.

Erlösung.
Empfindest du an fremdem Ort
Bei Tag und Nacht mit h daS Wort.
So kann das Wort mit g allein
Dein Herz von dieser Qual besrei ' n.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Kreuzworträtsel:  Waagerecht : 1.

Rentner , 5. Lagunen , 9. Uhr , 10. Amerika.
12. Sie . 14. hoch, 16. du . 17. Most . 19. Snob,
21. Ober , 23. Ei , 25. Labe . 28. Rot . 29 . Dram-
men , 32. rar . 33. Kap , 31. Jan , 35. Po . 36.
Weisung . 37. Ra . 39. Uen , 40. Reu . 42. Ara,
44. Streber , 45. Leo . 46. Idar . 48. in . 49. Li,
50. eine , 51. Lohn , 54. China , 56. im , 58.
San . 61. Sud , 62. Scholare . 63. Jll . 61. Chri¬
stus . 65. Hallein . — Senkrecht : 1. Nnhrort,
2. Ehe . 3. naß , 4, Reh . 5. Lich, 6. Garn . 7. Eid,
8. Neuwert , ll . Rom . 13. Tor . >5. Pol . 17.
Met . 18. Terpentin . iS. steinreich, - 20. Bar,
22. Boppard . 21. am . 26. Bananen . 29. Dawes,
30. Messe , 31. Nager , 38. Haifisch . 41. Doebeln,
43. Aal , 45. Lia . 47. roh, , 50. eng . 52. Hast,
53. Mal , 55, Jscl , 57. Mur . 58, SOS . 59. nah,
60. Ali,

Bilderrätsel:  Schlichten geht über
Richten.

Magische Figur:  1 . Page , 2. Nagold.
3. Pavillon . 4. Ellbogen , 5. Donner , 6. Nein.

Silbenrätsel:  1 . Diogenes , 2. Aurich.
3. Sonnciiülume , 4. Hühnlein , 5. Okuli.

-6. Eukalyptus , 7. Cheviot . 8. Sauerland . 9.
Tatarei . >0. Einöde . II . Fallreep . 12. Unter¬
schlupf , 13, Eiscl . 14. Rienzi , 15. Dänisch . 16.
Eiszeit , >7, Nationalpark , 18. Mola . 19. Er¬
lange » , 20 Nitrat . — „Das Höchste für den
Mensche » ist die Pflicht ." Kant.



VOLL

Die jungen Romantiker in Vil-ba- Burt (1809—83) und Magdalene Bröker (1807—92) gerichtet,
verdienen wörtlich hier mitgeteilt zu werden.

Wildbad, den 4. Oktober 1868.
(S chl u ß)

Anhangsweise aus zwei Briefen ärztlicher Kollegen und
des Amtmanns Lutz an Kerner während und bald nach der
Wildbadzeit Folgendes:

Dr. Gau HP in Calw, 11. Februar 1811: Ich nehme
wahren und aufrichtigen Antheil an Ihrem auffallenden
Glück in der Praxis. Gott segne noch ferner Ihre Bemühun¬
gen und lasse Ihnen auch vermögliche und freigebige Patien¬
ten zuflietzen, die den Werth eines geschickten und gewissen¬
haften Arztes zu schätzen wissen! Diese Gattung Leute müssen
Sie aber mehr in der Gegend als in Ihrem Wohnorte suchen
und Sie werden auch solche finden, wenn Sie einmal mehr
bekannt sind. (Badgäste zählte man noch 1814 und jahrelang
kaum 600 im Jahr , und amtlich bestellter Badarzt war Hof-
medieus Dr. Müller in Calw, bis 1814 Dr. Fricker zum
Unteramts- und Badarzt ernannt wurde.)

Dr. Schönten  in Neuenbürg. l6. März 1812: Bisher
hat es noch kein Arzt gewagt, sich um Ihre verlassene Stelle
zu melden. Der hiesige Oberamtmann gibt sich daher alle
Mühe, das Wartgeld auf 100 Gulden zu erhöhen, um dadurch
Mcldungslust zu bewirken.

Amtmann Lutz in Wildbad, 25. April 1812: Der Stadt
einen Arzt mit 40 Gulden Wartgcld anzuschaffen, hält ver¬
flucht schwer, wenn der König nicht ins Mittel tritt . Wenn
ich nur noch so viel ohne neues Gallenfieber von den Lumpen
herausdrücke; Prokuren werde ich es und an Dr. Gmelin in
Tübingen und Dr. Schnurrer in Herrenberg wegen einem
Arzt schreiben, aber es wird ohne Frucht sein.

Als Gast finden wir Iustinus Kerner  einmal, 1853,
im Wildbad. Da brachte er seine geliebte, in den Erinne¬
rungen des Weinsberger Kcrnechauses so hochstehende Gattin
zur Kur. Uhland schrieb im August an Kerner: „Mögen die
kräftigen Wildbadquellen den Leiden deiner lieben Frau Hei¬
lung bringen, wie sie so vielfach sich hilfreich bewähren! Dann
dürfen wir doch hoffen, daß Ihr , um nicht doppelten Weg zu
machen, unmittelbar von Wildbad hieher (nach Tübingen)
reiset und bei uns die Tage der Naturforscherversammlung
erwartet." Letzteres geschah, aber der Erfolg der Wildbadkur
entsprach nicht den Erwartungen. Kerner schrieb an Levin
Schilling am 22. Oktober 1853: Schon anderthalb Jahr Hat
mein gutes Weib das Unglück, daß sich an ihren Füßen, be¬
sonders dem einen, ganz bösartige eigenthümliche Geschwüre,
ähnlich den sogenannten Karbunkeln, bilden, wo, wenn das
eine nach langer Zeit und Schmerzen geheilt ist, wieder ein
and.ercs entsteht. Sie haben die Form von Kokarden, in deren
Mitte sich ein Pfropf abgestorbenen Zellengewcbcs bildet, und
bis dieser sich hcrausgcschafft, ist der Schmerz oft wie zum
rasend werden. Ich habe in diesem Sommer mit ihr mehrere
Bäder, namentlich unser belobtes Wildbad, besucht, wo sie
vier Wochen lang in den naturwarmcn Quellen badete, aber
es scheint auch dieses fruchtlos gewesen zu sein, denn es
bilden sich immer neue Geschwüre mit den unaussprechlichsten
Schmerzen. . . Schon im April des folgenden Jahres, 1854,
wurde die Teure, „die cinundvicrzig Jahre hindurch der
Schutzgcist seines Lebens gewesen", von Kerners Seite ge¬
nommen und er hat Wildbad nicht wieder gesehen.

Aus der Zeit der Kleinstaaterei
1828. 1846

Der Polizeistaat glaubte seinerzeit jeden Reisenden, der
irgendwie die Landesgrenze überschreiten wollte, um der
Sicherheit teils der einzelnen Person teils der bürgerlichen
Gesellschaft und des Staates willen, mit einem Patz d. h.
obrigkeitlicher Erlaubnis zur Reise versehen zu müssen, bis
im Zeitalter der Eisenbahnen und Telegraphen die Einsicht
siegte, daß solches mit der bürgerlichen und wirtschaftlichen
Freiheit nicht mehr vereinbar und überdies wertlos sei.

Ein heute nur komisch wirkendes, in der dumpfen Zeit
der 1820er Jahre ganz natürliches Beispiel ist nachstehender
vomK. württcmbergischcnOberamtB. im Juli 1828 ausge¬
stellter Paß, der zugleich Licht ans das damalige Reise- und
Zollwescn wirst:

„Borzeiger dieses, Herr Kaufmann G- und Herr Stif-
tungsverwalterK. sind gesonnen, sich von hier aus über Enz¬
berg und Pforzheim in Baden nach Wildbad im Königreich
Württemberg zu begeben, in der Absicht, 4—6 Wochen laug
das dortige Bad zu gebrauchen.

Dieselben fahren zu dem Ende in einer einspännigen
Chaise, mit einem verschiedene Kleidungsstücke enthaltenden
Rcisckosfer und in der Chaisentasche mit 116 Pfund Rauch¬
tabak zum Gebrauch während der Badzcit versehen. Ihre
sonstigen Effekten, bestehend in 2 Cosfers mit Kleidern, vier
Säcken Haber und Häckerling und 6—8 Bund Stroh, werden
in einem bei sich habenden einspännigen Wägelein geführt.

Da diese Reisenden ganz unverdächtige Personen sind, so
ersucht man sämtliche betreffende Behörden dem Weiterkom¬
men derselben so wenig als möglich Hindernisse in den Weg
zu legen."

Auch ein Ueberfall im Wildbad
1837

Der Erbprinz und Mitregent Friedrich Wilhelm von
Hohenzollern-Hechingen, der letzte Fürst dieses Ländchens vor
dessen Vereinigung mit Preußen (1849), veranstaltete im
August 1837 ein Schwarzwald-Sängerfest in seiner Residenz¬
stadt Hechingen. Aus diesem Anlaß richtete er, in einem
schwungvollen Schreiben nach dem benachbarten Tübingen, au
Ludwig Uhland, „unfern gefeierten, allgemein verehrten
Dichter Deutschlands", das Ansinnen: „Auf Hohenzollern,
meiner alten Stammburg, soll aus vielen hundert und hun¬
dert Kehlen ein gemeinschaftliches Lied ertönen, und hiezu
wage ich, im.Namen gller Freunde der Tonkunst, Sie. hoch¬
verehrtester Herr Professor, vielmals zu bitten, wenn auch
nur durch wenige Zeilen uns zu unterstützen: Poesie wird
unserer flehenden Schwester zur Seite stehen und Harmonie
im weitesten Sinne des Wortes die allgemeine Losung sein."

Uhland, der nach seinem reichen Liederfrühling nur noch
zweimal, 1829 und 1834, sich zum Dichten so aufgelegt fühlte,
daß, wie in der Jugend, ein Lied dem andern folgte, hatte
sich, auch auf die politische Tätigkeit im Ständehaus ver¬
zichtend, jetzt ganz seinen gelehrten Studien hingegeben. Aber
er wollte den so liebenswürdig bittenden Fürsten nicht im
Stiche lassen und sandte ohne weiteres einen Boten zu seinem
Freund, dem Professor Gustav Schwab,  den er zu solcher
Hilfe stets bereit wußte. Der trank im Wildbad das heilende
Wasser, weil er viel am Hals gelitten und eben jetzt im Be¬
griff war, sich aus der Hauptstadt auf ein ländliches Predigt¬
amt zurückzuziehen. „Das Bad hatt' ihn gestärkt" — und so
schickte Schwab nach wenigen Stunden den Boten mit dem
Gewünschten an Uhland zurück; scherzend nannten die
Freunde das Ereignis den „Ueberfall im Wildbad".

Moltke
1868

Der große deutsche Heerführer hat mitten zwischen seinen
zwei Feldzügen von 1866 und 1870, im Spätherbst 1868,
Wildbad besucht und von den edlen Quellen besonders auch
für seine vortreffliche Gattin Stärkung erhofft. Er selber fand
solche, seine Marie aber erkrankte im Dezember und ward,
erst 42 Jahre alt — „in der Blüte ihrer Jahre", wie Moltke
schreibt— von ihm genommen(24. Dezember 1868). -

Zwei Briefe aus Wildbad, an seine Schwestern Auguste

clem
Von K. G. Gößele

Die Truhe
Ende des 17. Jahrhunderts wurde bei einer Sichtung

des umfangreichen Rottweiler Stadtarchivs eine kleine, eisen¬
beschlagene Truhe gefunden mit einem gediegenen Schloß
daran, dessen Loch schwer versiegelt war. Zu der Truhe ge¬
hörte eine Urkunde, in der verzeichnet stand, daß die Truhe
in keinem Fall geöffnet werden dürfe. Uneröffnct gereiche ihr
Inhalt der freien Reichsstadt Rottweil zum Segen, aufge¬
schlossen aber zum Fluch.

Die Stadtväter berieten lange, was zu tun sei. Etliche
waren dafür, die Truhe solle aufgemacht werden, andere da¬
gegen. Schließlich setzte sich der Vorschlag des Bürgermeisters
durch, der also lautete:

„Die Truhe soll geöffnet werden von den fünf ältesten
Ratsherrn der Stadt Rottweil. Nach erfolgter Oeffnung ist sie
wieder sorgfältig zu schließen und zu versiegeln. Auch hat vor¬
her jeder der fünf Ratsherrn in der Stadtversammluug bei
Leib und Leben zu schwören, daß er nichts verlautbaren läßt,
wessen er in der kleinen Truhe ansichtig geworden ist."

Genau so wurde Verfahren.
Die fünf ältesten Ratsherrn gingen in ein besonderes

Zimmer, verstopften das Schlüsselloch, zogen die Vorhänge
vor die Fenster und beteten ein Vaterunser. Dann öffneten
sie die Truhe,'nahmen von deren Inhalt Kenntnis und ver¬
schlossen sie wieder und versiegelten sie.

Leider können auch wir nun nicht angeben, was eigent¬
lich in der Truhe war, denn die fünf Ratsherrn hielten —
wie sie ja geschworen hatten — so dicht, wie Tote im Grab
und waren durch nichts zum Reden zu bringen.

Dieser Fall hat dem Bürgermeister Amt und Würde ge¬
kostet. Der Hohe Rat von Rottweil konnte ihm nie verzeihen,
daß er nachher nicht klüger war als zuvor.

Liebe Guste!
Es ist Wohl Zeit, daß wir einmal etwas von uns hören

lassen, nachdem ungefähr die halbe Kur hier beendet ist. Die
diesjährige Badereise fiel etwas spät, und alle Welt ist schon
auf der Abreise. Die Gesellschaft ist sehr klein, meist Ge¬
lähmte und ernstlich Kranke. Es regnet fast alle Tage hier in
den Bergen, oft aber bricht doch auch die Sonne durch, und
dann ist es sehr schön in dem engen Waldthal der Enz. Wie
den ganzen Schwarzwald, so bedecken auch hier dichte Tannen¬
wälder alle Höhen, während die Thalsohlen mit frischgrüncn-
den Wiesen bedeckt sind. Schön geebnete Fußpfade führen auf
bedeutende Höhen hinauf.

Das Bad selbst ist einzig schön. Den Boden der Porzellan-
Wanne bildet der gewachsene Granitsels, welcher zur Be¬
quemlichkeit mit einer Schicht feinen Sandes bedeckt-st. Aus
dem Fels quillt unmittelbar die Quelle, 27>6 Grad warm, so
daß im Bade fortwährend Zufluß und gleiche Temperatur
erhalten bleibt! Das Wasser ist dasselbe wie in Gastein und
Ragaz, die chemische Analyse hat keine andern Bestandtheile
als die des destillirten Wassers entdecken können, und die
Wirkung scheint auf der natürlichen Erdwärme, auf magne¬
tischer oder elektrischer Kraft zu beruhen, Agentien, die un¬
serer Kenntnis noch lange nicht klargelegt sind. Mir verur¬
sachten die Bäder große Ermattung und das Jntermittiren
des Herzschlags, woran ich vor 30 Jahren gelitten. Jetzt aber
bekommen sie mir sehr gut. Die Aerzte sagen, daß die Bäder
alle alten Uebel aufregen, aber auch heilen.

Die Küche ist hier ausgezeichnet, überhaupt ist für allen
Komfort aufs beste gesorgt.

Es ist doch hübsch, daß infolge des Norddeutschen Post¬
vereins man hier aus dem Schwarzwald nach Lübeck für einen
Silbergroschen schreiben kann, auf 150 Meilen Entfernung.

Marie ist von ihrem Buch über Pferdezucht nicht fortzu?
bringen, und so schicke ich für heute nur ihre Grüße an Dich
und Fritz. Herzlichst Helmuth.
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Wildbad, den 12. Oktober 1868.
Liebe Lene!

. . . Ich hoffe, daß die in den nächsten Tagen hier beendete
Kur auch mich zu Allem stärken wird, was das nächste Früh¬
jahr bringen kann. Vielleicht hat unser alter König noch. eine
harte Probe zu bestehen; indeß steht zu hoffen, daß der ge¬
sunde Menschenverstand über den Hochmuth unserer Nachbarn
siegt. Man mutz es Gott anheimstelleu.

Es freut mich sehr, datz der König so allgemein in den
Herzogthümern gefallen hat. Das Geheimnitz seiner Liebens¬
würdigkeit ist sein redlicher, offener Charakter.

Meine Badekur ist in diesem Jahre sehr verspätet. . . Die
Gegend ist sehr hübsch, aber wie der ganze Schwarzwald ein¬
förmig. Schöne Wiesenthäler von der rauschenden Enz durch¬
flossen und von den Bergwänden eingefaßt, die mit hohem,
dichtem schwarzen Tannenwald bestanden find. Die Bäder sind
köstlich. Zahlreiche Quellen sprudeln 27 Grad warm ans dem
Fußboden der Bassins. Ganz vortrefflich ist hier die Küche;
man kann in Paris nicht besser diniren, die Forellen ans dem
Fluß, Steinbutte aus Marseille, Artischoken aus Algier —
die Eisenbahnen machen alles leicht.

Morgen wollen wir abreisen, zunächst nach der Rheinpfalz.
Marie grüßt mit mir herzlichst. Helmnth.

*
Die unterhaltsamen Wildbad-Aufsätze, die in den letzten

Monaten unter der Rubrik „Volk und Heimat" abgedruckt
waren, sind dem Büchlein„Wildbad-Berichte aus sechs Jahr?
Hunderten" von Dr. I . Hartmann, Stg. 1899, entnommen.

O/e FE man /raak
kervptr 2 Kilo Pflaumen oclsr rwsisckigsn,

lsinr gewogen, wer
sekr gur r » rlclslns,i . mil21<iloruc >csr

Hieraus runrr man 0sn Inhal« einer tzlormalllsscbe
Oosleia ru rü ptg . und nach LLlisbsn Zen tzakr
einer Ltlrons hinein unct iilllr ln Slöser
«urlllnrliches iierep « trsl ksrler kiascks.Kocksn gebrach « unct 10 Zinnien riurchgeicocnr



Mlus dem HeimatgebietW
Gedenktage

13 . September.
1819 Die Pianistin Clara Wieck, spätere Gattin Robert Schu¬

manns in Leipzig geboren.
1830 Die Dichterin Marie Freifrau von Eüner -Eschenbach

auf Schloß Zdislavitz in Mähren geboren.
1811 Der Generaloberst Ludwig Freiherr von Falkenhausen

in Guben geboren.
1851 Der General und Kriegsminister a. D . Hermann v.

Stein in Wedderskadt , Provinz Sachsen , geboren.
1863 Der Admiral Franz v. Hipper in Weilheim , Ober-

bahern , geboren.
1877 Der Forschungsreisende Wilhelm Filchner in München

geboren.
1886 Der Geograph Erich Obst in Berlin geboren.
IM Achter Parteitag der NSDAP : „Parteitag der Ehre ".
1939 Ossowiec genommen . Warschau umschlossen.

Oie Stunde - er Besinnung
«n den Quellen Ser Kraft aus Sem Reichtum Ser deutschen

Seele.
Zusammengestellt und bearbeitet von Willi Fr . Koni her.

NSK . Der Krieg ist ein hartes Geschehen, aber wir sehen
Tein Gesicht anders , wenn wir aus sein Ziel blicken, aus dem
sich seine Notwendigkeit ergibt . Und dieses Ziel ist die Si¬
cherung unseres Lebensraums , die Sicherung einer neuen
und friedlichen Ordnung unter den Völkern Europas , die
Gewähr eines fruchtbaren Zusammenlebens.

*

„Sehe ich aber an , wie es (das Kriegsamt ) die Frommen
schützt, Weib , und Kind , Haus und Hof , Gut und Ehre , und
Friede damit erhält und bewahret , so find ' sich's , wie köst¬
lich und göttlich das Werk ist . . . . Denn wo das Schwert
nicht Wehrete und Friede hielte , so müßte es alles durch Un¬
friede verderben , was in der Welt ist. Dcrhalben ist ein sol-
cher Krieg nichts anders , denn ein kleiner , kurzer Unfriede,
der einem ewigen unermeßlichen Unfrieden wehret , ein klei¬
nes Unglück , das ein großen Unglück wehret.

Daß man nu viel schreibt und sagt , welch eine große
Plage Krieg sei, das ist alles wahr . Aber man sollt auch da¬
neben ansehrn , wie vielmal größer die Plage ist, der man mit
Kriegen wehret . Ja , wenn die Leute fromm wären und gerne
Friede Hilten , so wären Kriege die größeste Plage auf Er¬
den . Wo rechen stu aber hin , daß die Welt böse ist, dis Leute
nicht wollen Frieden halten , rauben , stehlen , töten , Weib und
Kind schänden , Ehre und Gut nehmen ? Solchem gemeinen
aller Welt Unfriede , dafür kein Mensch bleiben könnte , muß
der kleine Unfriede , der ja Krieg oder Schwert heißt , steuern.
Darumb ehret auch Gott das Schwert also hoch, daß er 's'
seine eigen Ordnung heißt, ' und will nicht , daß man sagen
oder wähnen solle, Menschen haben 's erfunden oder einge¬
setzt. Denn die Hand , die solch Schwert führet und tvürget,
ist auch alsdann nicht mehr Menschen Hand , sondern Gottes
Hand , und nicht der Mensch , sondern Gott hänget , rädert,
enthauptet , würget und krieget ; es sind alles seine Werke und
seine Gerichte . Summa , man muß dem Kriegs - oder Schwert¬
amt zuschen mit männlichen Augen , warum es so würget
und greulich tut ; so wird sich's selbst beweisen , daß ein Amt
ist an ihm selbst göttlich und der Welt so nötig und nützlich
als Essen und Trinken , oder sonst kein ander Werk ."

Martin Luther.
Mit männlichen Augen dem Kriegsamte zusehen — Wie

Luther fordert — das hebt den Krieg über ein bloßes Un¬
glück. das eine Nation betreffen mag , hinaus . Und die Tat¬
sache. daß durch den Krieg eine friedliche Ordnung geschaffen
und gesichert wird , gibt ihm seinen sittlichen Charakter ; er
wird nicht nur mit den Warfen , sondern auch mit den Her-
zcn geführt . ,

*
„Der Krieg als eine natürliche Aeußerung zusammenge¬

preßter Nationalkräfte . . . wird . . . aufhören , wenn . . . das
europäische Menschengeschlecht sich aus seinem Chaos nach den
Gesetzen der Natur zu organischen Staaten gebildet haben
wird ." Carl von Clausewitz.

Könnte dieses Wort von Clausewitz , rund 130 Jahre alt.
nicht eben in unseren Tagen , aus unserer gegenwärtigen
Ueberzeugung geschrieben sein ? Er ist ein Teil des Schöv-
fungsprozesses des neuen Europas . Und darum ist er ein
Teil des Lebenswerkes des deutschen Volkes , das zum Trä¬
ger dieser Ordnung und dessen Führer zu ihrem Schöpfer
berufen ist.

*

„Der Krieg wird von der realen Macht und idealen
Kräften getragen , die in einem Volke zusammenwirken . —
Das Volk, der Staat , das Heer und der Feldherr , die ihn
führen , müssen ihn als politische Notwendigkeit auf sich neh¬
men und sich selbst zum Opfer bringen . Erst aus dieser Op¬
ferbereitschaft , die auf ein sittliches Bedürfnis zurückgcht.
zieht der Krieg die ihm verliehene höhere Gewalt?

Hermann Stegemann.
*

„Im Kriegs kommen . . . die Dinge anders , als man es
sich gedacht hat , und sehen in der Nahe anders aus , als in
der Entfernung . . . Der Mensch ist hunderttausend Eindrük-
krn Preisgegeben , von denen die meisten eine besorglichs , die
wenigsten eine ermutigende Tendenz haben . . . Darum ist
Beharrlichkeit in den gefaßten Vorsatz ein sehr notwendiges
Gegengewicht . . . So kann nur eine große Willenskraft an
das Ziel führen . . . Mit einem Heer , das von einem kühnen
Volke ausgegangen und in welchem der Geist der Kühnheit
immer genährt worden ist, lassen sich andere Dinge unter-
nehmen als mit einem , das dieser kriegerischen Tugend ent¬
fremdet nt . . . Nur wenn Volkscharakter und Kriegsgewohn-
heit in beständiger Wechselwirkung sich gegenseitig tragen
darf ein Volk Höften, einen festen Stand in der Politischen
Welt zu haben . . ." Carl von Clausewitz.

— Vier Sprachführer für ausländische « cbriter . Die
jetzt von der Deutschen Verlagsgesellschaft herausgegebenen
vier Sprachführer für ausländische Arbeiter in Deutschland sol-
^n es den ausländischen Arbeitskräften ermöglichen , sich in
kurzer Zeit den- wichtigsten Wortschatz und die wesentlichsten
Redewendungen anzueignen . Auch dienen die Bücher den
deutschen Betriebs - und Lagerführern zur - Verständigung mit
wn Arbeitskräften . Es sind bisher Ausgaben für Italiener
Holländer -Flamen , Slowaken und Franzosen erschienen. In
ledem Band werden die drei Hauptarbeitsgebiete Jndustne,
Landwirtschaft und Hauswirtschaft behandelt . Die Bestellung
der Sprachführer erfolgt durch die Eauwaltungen der DAF.

Meisterprüfungen . Wie aus dem Anzeigenteil unserer Zei¬
tung ersichtlich ist, schreibt die Handwerkskammer Reutlingen
die Meisterprüfung und Kurse zur Vorbereitung auf die
Meisterprüfung aus . Wir machen die Angehörigen des Hand¬
werks auf dieses Ausschrciben besonders aufmerksam.

Das Wochenprogramm der Staat !. Badverwaltung sieht
für Sonntag , Montag und Mittwoch Filmvorführungen vor.
Am Dienstag findet ein Abcndkonzert , am Donnerstag ein
Gastspiel der Badischen Bühne , am Freitag ein Abendkonzert
und am Samstag das Abschiedskonzert des Staatl . Kur¬
orchesters statt . Die Veranstaltungen erfreuen sich nach wie
vor eines sehr regen Besuches.

Lieder - ,und Aricnabend im Staatl . Kursaal . Im Staatl.
Kursaal fand am letzten Donnerstag ein Lieder - und Arien-
äbend statt , zu der die Opernkräfte Maria Trieloff
(Sopran ) und Wolsgang Windgassen (Tenor ) mit Musik¬
direktor Hans Leger  als Begleiter am Flügel verpflichtet
waren . Den Theaterfreunden aus dem Enztal waren die
Künstler von ihrem Wirken in Pforzheim her insgesamt wohl-
bekannt . Man wußte also zum Voraus , daß ein Kunstgenuß
seltener Art bcvorstand und wurde hierin nicht enttäuscht . Die
Aufnahme in Wildbad war ungemein herzlich und der Beifall
steigerte sich von Auftritt zu Auftritt . Ganz besonders stür¬
misch aber wurden die Künstler bei ihren Ducttgefängcn ge¬
feiert . Kein Wunder also , wenn der Sopranistin von der
Staatl . Badverwaltung ein herrliches Blumenangebiude über¬
reicht wurde . In Liedern von Hugo Wolf , Eugen d'Albert
und Richard Strauß erfreute Maria Trieloff  mit ihrer
glockenreinen und ausdrucksfähigen Stimme , die dann in den
Ariengesängcn von Mozart und Puceini noch zu besonderer
Geltung kam . Eine sehr freundliche Aufnahme fand auch der
Partner Wolfgang Windgasscn  mit Liedern von Schubert
und Schumann . In den Arien von Mozart und Puceini , ganz
besonders aber in den Ducttgesängen kam die Leuchtkraft
seines Organs in herrlichster Weise zur Geltung . Hans Leger
war seinen beiden Künstlern ein temperamentvoller , äußerst
zuverlässiger Begleiter am Flügel . Fridolin Biesinger.

Sienotypistenberuf
Der Mangel an berufsfertig ausgebildeten Stenotypistin¬

nen ist liberall sehr groß und wird in der Industrie und bei
Len staatlichen und städtischen Behörden ganz besonders emp¬
funden . Wie aus dsm Anzeigenteil hervorgeht , finden neue
Unterrichtskurse für Kurzschrift und Maschinenschreiben zur
Vorbereitung für diesen Beruf statt , Lei denen Gelegenheit
geboten ist , sich rasch und sicher in das Wesen der Tätigkeit
als Stenotypistin hineinznfinden und in beiden Fächern das
Beste zu leisten . Bei den Planmäßigen Hebungen wird von
Anfang an auf richtigen Fingersatz nach der Zehnfinger-
Blindschreibe -Methode geachtet ; dadurch wird es daun dem
Schüler leicht gemacht , auch die schwierigen Ucbungssätze rasch
und sicher zu beherschen . Vielfach wird — ganz besonders
das Maschinenschreiben — nur als Uebungssache angesehen;
wenn man jedoch den Anforderungen , die heute im Erwerbs¬
leben gestellt werden , entsprechen will , so muß man den Unter¬
weisungen und den Lernaufgaben der neuesten Lehrbücher un¬
bedingt Folge leisten . Am wichtigsten für den Anfänger ist und
bleibt das genaue Einprägen der Tasten und die damit ver¬
bundene eingehende Kenntnis - es Tastenfeldes , das sichere und
vor allen Dingen das fehlerlose Schreiben . Der gut vorgebil¬
dete Maschinenschreiber wird , wenn er den zahlreichen An¬
weisungen folgt , Freude an seiner Arbeit gewinnen . Er wird
mit zunehmender Sicherheit auch den Willen aufbringen , nicht
eher zu ruhen , bis sein Können den Durchschnitt überragt.

Heimtückischer Staub
Unter den Berufscrkrankungen stehen Stanberkrankungen

an erster Stelle

V- Während  der Wanderer auf der Landstraße eine
aufgewirbelte Staubwolke noch als verhältnismäßig harmlose
Belästigung empfindet , nimmt bei vielen industriellen und ge¬
werblichen Arbeiten die Beeinträchtigung des Arbeiters durch
den entstehenden Staub gefährliche Formen an . Im Bergbau,
in der Industrie der Steine und Erden , beim Umgang mit
Asbest , mit Thomasschlacke und giftigen Stoffen in fester
Form können die Einwirkungen des Staubes zu schwersten
Gesundheitsschäden führen . Da diese Stauberkrankungen mei¬
stens erst nach längerer Einwirkung erkennbar werden , führt
das Fehlen warnender Anzeichen häufig zu einer Unterschätz¬
ung der drohenden Gefahr . Welche Bedeutung indes den Ge¬
sundheitsschäden durch Staub beizumessen ist, ergibt sich schon
allein aus der Tatsache , daß wehr als zwei Drittel aller von
den gewerblichen Berufsgenossenschaften in den Jahren 1929
bis 1938 entschädigten Berufskrankheiten auf Staublungcn-
krankheiten (Silikose ) , entfallen . Erschwerend kommt hierbei
noch hinzu , daß eine einmal eingetretene Staublungenerkran¬
kung höchstens zum Stillstand , aber nicht zum Rückgang ge¬
bracht werden kann.

Das Maß der Gefährdung durch Staub hängt von seiner
chemischen Zusammensetzung , seiner Korngröße , der Zähl der
Staubteilchen in einem bestimmten Raum und der Zeit der
Einwirkung auf den Menschen ab . Je feiner der Staub ist,
um so größer ist seine Schwebefähigkeit und damit zugleich
die Schwierigkeit , ihn durch Staubschutzgeräte aus der Atem¬
luft abzufiltern . Am gefährlichsten ist der mit bloßem Auge

Ehrentafel des Alters

15. September : Frau Luise Bachteler,  geb . Ganzhorn,
Arnbach , 80 Jahre alt.
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nicht sichtbare Teil des Feinstanücs , der bis in die feinsten
Verzweigungen der Lunge dringt und hier seine verhängnis¬
volle Wirkung ausübt . Längere Zeiträume , oft viele Jahre
können vergehen , ehe sich Schäden bemerkbar machen . Beson¬
ders gefährlich sind in dieser Beziehung quarzhaltige Stoffe,
wie Asbest und Thomasschlackcnmehtz Äehnlich gefährlich sind
Mctallrauche (z. B . von Blei , Zink , Arsen , Antimon u . a.) so¬
wie gewisse Nebel (z. B . beim Versprühen von Oelfarben ).

Bei der großen Gefährlichkeit dieser Feinstanbe ist cs un¬
bedingt notwendig , einer Erkrankung durch rechtzeitigen und
regelmäßigen Gebrauch eines wirksamen und für die verschie¬
denen Arbeiten jeweils geeigneten Staulsschutzgerätes vorzu¬
beugen , wenn auch hier mit zunächst für den Träger einige
Unbequemlichkeiten verbunden sein mögen.

Anleitungen für die Auswahl der für den jeweiligen Ver¬
wendungszweck am besten geeigneten Schutzgerüte gibt das
„Staubschutz -Merkblatt ", das vor kurzem vom „Deutschen
Ausschuß für Stauüschntzgeräte " in Verbindung mit der
Staubbekämpfungsstelle beim Reichsverband der geiverblichen
Berufsgenosscnschasten herausgegeben und allen in Betracht
kommenden Betrieben zugcleitet worden ist.

Hieater und Hilrn

Omnibusvcrkchr zum Besuch des Pforzheimer Staöttheatcrs

Als Abonnenten der -Auswärtigen -Platzmicte besuchten
1910/11 119 Neuenbürger das Pforzheimer Stadtthcater . Auch
Heuer ist wieder Gelegenheit geboten , ein Abonnement auf eine
A> Vorstellungen umfassende Halümiete in Iltägiger Folge ab-
zuschließcn.

Bis zum 20. September 1911 nimmt Hauptlehrer Essig,
Neuenbürg , Enzring 14, Anmeldungen entgegen . Es fährt
Heuer nur ein Omnibus , sodaß rechtzeitige Anmeldung ge¬
boten ist. Ist der Omnibus besetzt, können weitere Anmel¬
dungen nicht mehr berücksichtigt werden . Der Omnibus fährt
von Conweiler über Schwann - Wilhelmshöhe , sodaß dort
wohnende Theaterfreunde ein - und aussteigen können.

Bei Hauptlehrer Essig liegt ein Sitzplan aus , aus dem
die für Neuenbürg zur Verfügung stehenden Plätze zu er¬
sehen sind . Jeder Abonnent kann sich au Hand dieses Planes
seinen Platz selbst wählen und erhält sofort bei der Anmel¬
dung seine Dauerkarte ausgehändigt . Wer sich rechtzeitig an¬
meldet , hat daher auch noch die beste Wahl . Bei der Anmel¬
dung sind fünf Vorstellungen sofort bar zu bezahlen , die
weiteren Vorstellungen Lei der 5., 10. und 16. Vorstellung.
Von dieser bindenden Verpflichtung kann im Interesse einer
geordneten Abrechnung mit dem Theater nicht äbgewichen
werden . Stammkarten und Sitzplatzanrecht im Omnibus kön¬
nen auch auf andere Personen übertragen werden . Der
Stammkarteninhäber ist aber für die Pünktliche Entrichtung
der einzelnen Raten allein verantwortlich . Ans irgendwelchen
Gründen nicht besuchte Vorstellungen müssen selbstverständlich
bezahlt werden , ebenso der Fahrpreis . Nur bei Einberufun¬
gen und anderen Fällen höherer Gewalt werden die Karten
zurückgenommen , wenn es dem Inhaber nicht gelungen ist,
einen Ersatzmann dafür zu finden . Die Vorstellungen begin¬
nen um 7.30 Uhr . Abfahrt der AntoS auf dem Marktplatz
um 7 Uhr , in Conweiler , Schwann und Wilhelmshöhe ent¬
sprechend bälder . Von Pforzheim aus wird sofort nach
Theaterschlnß vom Marktplatz ans abgefahren . Die erste Vor¬
stellung ist am 29. September.

Bei dem überaus geringen AbonnementSpreis bietet sich
hier die günstigste Gelegenheit , regelmäßig und bequem das
Theater besuchen zu können.

Staatl . Kursaal Wildbad

Filmvarführungen : Sonntag , 11. und Montag , 1.1. September
„Der laufende Berg"

„Der laufende Berg " ist wieder einer jener Packenden
Stoffe , die in dem großen Werk des Dichters Ludwig Gang-
Hofer zu finden sind . Zwei ungemein fesselnde Handlungen
streben hier nebeneinander dem dramatischen Höhepunkt zu,
um sich schließlich im Moment höchster Spannung in einem
gewaltigen Finale zusammenzuschließcn . Ans der einen Seite
ist es der Untergang des aufsässigen , hcrrschsüchtigcn Purt-
scheller -Bauern , auf der anderen Seite der Sieg des mensch¬
lichen Lebenswillens im Aufeinanderprall mit den elemen¬
taren Natnrgewaltcn . Hier wie da erbitterter Kamps ums
Dasein ! Ein romantisches Schauspiel , das etwas von den
mystischen Kräften ahnen läßt , die die Bergbauern mit ihrer
herrlichen Heimaterde zu einer Schicksalseinheit zusammen¬
wachsen ließ . Wild , gewaltig steht der drohende Berg im
Hintergrund . Die im Innern des Berges gestauten Wasser-
massen lassen Natnrvorgänge wie Erdrutsch , Steinschlag und
Waldbruch entstehen , die der Kameramann Kyrath mit
Packender Realistik cingefangcn hat . Die Gefahr , die von die¬
sem ungeheuerlichen Berg ausgeht , verbreitet eine unheim¬
liche, erregende Stimmung , die das dramatische Fundament
dieses ganzen Films ist. Und das Geschehen , das aus dieser
romantischen Atmosphäre schicksalhaft herauswächst , wird zu
einem Drama menschlicher Leidenschaften und menschlichen
Lebenskampfes . Hinreißend schöne Naturaufnahmen , mar¬
kante Charakterdarstellungen , heitere Liebesszenen , atemrau¬
bende Katastrophenbilder , das alles vereinigt sich hier zu
einem eindrucksvollen Gemälde aus der unbeschreiblich schönen
Welt der bayrischen Alpen.

Im Vorprogramm : Die neue Deutsche Wochenschau . Kul¬
turfilm : Zwei Mädels finden ihren Weg.

Fridolin Biesinger.
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Der Kürbis
Em »irlsMzrr Hekftr für unserem Speisezettel.

NSK. In Großmutters Speisekammer stand als eiserne
Ration neben den Essigpflaumen und dem Rumtopf auch
immer der Steintopf mit dem eingemachten Kürbis Diese
Art, die riesigen Früchte des Spätsommers zu verwerten, blieb
aber auch Jahrzehnte hindurch die einzige. Bis das Suchen
nach neuen, gesünderen Ernährungsformen uns mehr zur Ge¬
müse» und Fruchtnahcunghinleitete,- bis die Ernährungsfor¬
schung nicht nur den hohen Wert oes Kürbis als Eemllse-
Ivndern auch als ausgesprochene Heilpflanze  nach¬
wies und nicht zuletzt kluge Hausfrauen vielerlei schmackhafte
Gerichte erprobten, um Kürbis recht oft in immer neuer
Form auf den Tisch bringen zu können. Es klingt für den
Laien widerspruchsvoll und vielleicht unwahrscheinlich, daß eine
so wasserreiche Frucht wie der Kürbis ein überaus wirksames
Mittel gegen Wassersucht sein soll. Und doch ist es so! Der
Kürbis wirkt sehr anregend auf die NierLntätigkeit, also stark
harntreibend, und entzieht so auf dem natürlichsten Wege dem
Körper große Wassermengen. Dadurch wird auch gleichzeitig
das Herz sehr entlastet. Aber nicht nur das. Ueber die Nie¬
ren verlassen bekanntlich große Mengen im Harn gelöster,
gefährlicher Schlacken den Körper. Von der Funktion der
Nieren hängt es also ab, ob alles Schädliche hinausge-
schwemmt wird oder sich in Blutbahn und Geweben staut,
um schwerste, oft als unheilbar bezeichnte Krankheiten zu ver¬
ursachen. Hierher gehören nicht nur chronische Entzündungen
der Nieren und der Blase, sondern auch schwere Herzleiden,
Gelenkrheumatismusund Wassersucht.

Kürbis hat keinen hervortretendsn Geschmack, also kann
man ihn bis zur Hälfte allen Gemüsen, Marmeladen und
Kompotten beimischen, ohne deren Geschmack zu beeinträch¬
tigen. Darüber hinaus kann man ihn abwechselnd als Salat,
Suvve. Gemüse. Sükstveise. Komvott oder Backwerk auf den

Tisch bringen. Wegen seiner vielen guten Eigenschaften haben
sich in den letzten Jahren Reichsnährstand und Deutsches
Frauenwerk stark für gesteigerte und vielseitige Verwendung
von Kürbism der Küche eingesetzt. Die sogenannten Mark¬
kürbisse und alle italienischen Sotten lassen sich am besten als
Gemüse verwenden. Hum Einmachen eignen sich die großen
runden am besten. Nicht ganz ausgereifte Kürbisse schmecken
chr gut, wenn man sie genau wie Schmorgurken zübereitet.

Kürbis kann auch wie Gewürzgurken eingelegt werden. In
einen Steintopf schichteh-man die geschälten, entkernten gurken-
grotzen Stücke, legt Weinreben, viel Dill, etwas Estragon,
Meerrettich, Zwiebelringe und Sauerkirschblätter dazwischen
und überzieht mit schwacher, abgekachter Salzlösung. Man
legt ein Brett darauf, das mit' einem Stein beschwert wird,
und in drei bis vier Wochen sind die Kürbisstücke genug
gewürzt und schon aut eßbar. Bei Schimmelbildung müssen
die Kürbisstücke abgespült' und das Salzwasser emeuerr
werden.

Gemischter Salat:  Zur Hälfte Kartoffeln, zur
Hälfte allerlei Gemüse(Rotrüben, Kürbis, Möhren, Sel¬
lerie, Rettich, Gurken, Zwiebeln, Radieschen nach Geschmack)
werden mit Würzkräutern, Zitronen- oder Rhabarbersaft und
etwas Salatöl vermengt. Die Kartoffeln werden gekocht und
in Scheiben geschnitten, die übrigen Zutaten roh gestaffelt.

Kürb is - Eintops:  Kllrbiss Tomaten und Zwie¬
beln zu gleichen Teilen werden in Stücke geschnitten, die Zwie¬
beln in etwas Fett fast gargedünstet und dann die Kürbis¬
stücke und Tomaten dazugegeben. Wenn das Gericht völlig
gar ist, wird mit Selleriesalz und frischen Kräutern gewürzt.
Es schmeckt vorzüglich zu Pellkartoffeln.

Kürbis - Schnitzel:  Kürbisscheiben werden in ein«
dicke, pikante Kräutertunke getaucht, in Brösel gewälzt und
auf beiden Seiten goldgelb gebacken. Pilze und Zwiebeln
mitgedünstet. verfeinern sehr.

^Süße Kü^ is - Schnitter  Kürblsscheibenwerden
in einen steifen Eierkuchenteig getaucht und auf beiden Seiten
goldgelb gebacken. Dann werden sie mit Zucker bestreut und
mit Kompott oder Vanilletunke gereicht.

Vorbereiiung für die Herbstsaat
Bei der Vorbereitung der Felder für die Herbstsaat isb

die Beachtung des Grundsatzes, daß sich der Boden bis zur-
Saat gesetzt haben muß, sehr wesentlich. Wintergetreids
verlangt gut abgesehten Boden. Die meisten Auswinterungs»
schätzen sind darauf zurückzuführen, daß man diesem Grundsatz
zu wenig Aufmerksamkeit schenkt. Unter Umständen muß man
mir Hilfe der Walze das Setzen des Bodens beschleunigen.
Waren Spätkartoffeln oder Rübe» Vorfrüchte, dann kamt
man̂ besonders bei leichten, unkrautfreien Böden, ohne Pflug
auskommen und das Saatbeet mit Grubber und Scheiben¬
egge Herrichten. Das Wichtigste ist, daß der Samen in einen
gesetzten Boden kommt. Man verabreiche dem Boden wo-
möglich schon bei der Vorbereitung des Saatfeldes Thomas¬
mehl. Kali und Stickstoff in Form von Kalkstickstoff, da
dies nach Erfahrungen der Praxis die Entwicklung der Pflan¬
zen fördert. Sehr wesentlich ist, daß die Aussaat nicht zu
früh und nicht zu spät erfolgt. Der Zeitpunkt richtet sich ganz
nach den klimatischen Verhältnissen.

Das zu Saatzwecken bestimmte Getreide bedarf einer
sehr sorgfältigen Behandlung. Die Dreschmaschine allein ver¬
mag das Getreide nicht in dem hierfür erforderlichen Maß
zu reinigen. Einwandfreies Saatgut läßt sich am besten mit
den neuzeitlichen Saatgutveinigungsanlagen Herstellen. DK
großen Vorteile, die eine gründliche Saatgutreinigung bietet,
überwiegen bei weitem den Transport- und Zeitaufwand.
Zudem sind die Anlagen meist mit einer Trockenbeizanlage
verbunden, sodaß das Saatgetreide sofort saatfertig gemacht
werden kann. Es lohnt sich daher, diese Anlagen, über dis
viele Dorfgen ossenschaften verfügen, zu nutzen.

Handwerkskammer Reutlingen.
Vorbereitlmgskmse für die Meisterprüfung

Es ist beabsichtigt, am Sitze der Handwerkskammer für sämtliche
Handwerksberuse nach Möglichkeit wieder Meisterprüfungen einzu¬
leiten. Borbereitungskurse in Buchführung, Gesetzes- und Staatsbürger¬
kunde und Kalkulation werden in den einzelnen Kreisen, sofern
genügend Teilnehmer vorhanden sind, von anfangs
Oktober bis anfangs Januar abgehalten . Solche Handwerker,
die beabsichtigen, sich an einem in Bälde stattfindcnden Tageskurs
in den vorgenannten Fächern zu beteiligen, wollen dies der Kammer
sofort Mitteilen. Anmeldungen zur Meisterprüfung, wozu Formulare von
der Geschäftsstellebezogen werden können, sind in Kürze anzufordern.

Der Meldeschluß ist der I. Oktober 1941.
Der Vorsitzende: Vogt . Der Syndikus : Eberhardt.

3tvangsversteiger«ng.
Zwecks Aufhebung der Gemeinschaft sollen im Wege der

Zwangsvollstreckung versteigert werden am
Freitag den 31. Oktober 1941, nachmittags3 Uhr,

auf dem Rathaus in Neuenbürg
die auf Markung Neuenbürg belcgenen, im Grundbuch von
Neuenbürg, Heft 299, Abt. I Nr. 1, 2 und 3, zur Zeit der Ein¬
tragung des Versteigernngsvermerksauf den Namen des

Josef Maurath,  Wirts in Karlsruhe,
eingetragenen Grundstücke:

Geb. 153 Wildbaderstrasze und Parz. 541: 7 a 82 qm Wohn¬
haus, Hofranm, Treppenhaus, Veranda, Gemüse-
und Ziergarten in der Wildbaderstrahe,

Parz. 544: 9 3 52 qm Baumacker im roten Reisach,
Parz. 545/1: 4 a 50 qm ebenso,

gemcinderätlich geschätzt am 15. Juli 1941
zusammen zu —: 13100.—RM.

Die Preisbehörde hat am 5. September 1941 als höchst-
zulässiges Gebot den Betrag von —: 14 400.—NM. bestimmt.

Der Versteigernngsvermerkist am 20. November 1940 in
das Grundbuch eingetragen.

Es ergeht die Aufforderung,  Rechte, soweit sie zur
Zeit der Eintragung des Versteigernngsvermerks aus dem
Grundbuch nicht ersichtlich waren, spätestens im Versteige-
rnngstermin vor der Aufforderung zur Abgabe von Geboten
anznmelden und, wenn der Gläubiger widerspricht, glaubhaft
zu machen, widrigenfalls sie bei der Feststellung des geringsten
Gebots nicht berücksichtigt und bei der Verteilung des Ver-
stcigerungscrlöses den übrigen Rechten nachgesetzt werden.

Wer ein Recht hat, das der Versteigerung der Grundstücke
oder des nacĥZ 55 ZVG. mithaftcnden Zubehörs entgcgen-
steht, wird aufgefordert, vor der Erteilung des Zuschlags die
Aufhebung oder einstweilige Einstellung des Verfahrens hcr-
bciznführen, widrigenfalls für das Recht der Versteigerungs¬
erlös an die Stelle des versteigerten Gegenstandes tritt.

Neuenbürg, den9. September 1941.
Zwangsdersteigerungskommiffär:

BezirksnotarF a l ch.

Kirchlicher Anzeiger
Evarrg. Gottesdienste

14. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest, 14. September 1941
Neuenbürg . 8 30 Uhr Christenlehre(Söhne). 9.30 Uhr Predigt.

10.30 Uhr Kinderkirche. Mittwoch8 Uhr Kriegsdetstunde.
Waldrenusch . 2.30 Uhr Predigt,
Wildbad . 9,30 Uhr Predigt, Pf. Loebich. 10.45 Uhr Kinder-

gotlesdienst. 13 Uhr Christenlehre(Söhne). Donnerstag, 20 Uhr Bibel¬
stunde im Gemeindesaal.

Herrenalb . 9.45 Uhr Kindergotiesdicnst. 10.45 Uhr Haupt¬
gottesdienst(Christenlehre der Söhne).

Evang. Freikirche
Sonntag den 14. September 1941

Methodkfteugemeinde . 9.30 Uhr Neuenbürg. 9.45 Uhr Calm¬
bach. 10 Uhr Gräfenhnnse». 14 Uhr Arnbach. 16 Uhr Ottenhausen.
16.30 Uhr Höfen.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 14. September 1941

Neuenbürg . 9 Uhr(Krcuzcrhöhung).
Birkeufeld . V-1I Uhr(Hotel Schwarzwaldrnnd).
Wildbad . 7, 9 und 10.30 Uhr.
Dobel . 9 Uhr.
Herrenalb . Sonntags 10.15 Uhr. Donnerstags9.30 Uhr.
Schömberg. Sonntag7.30 u. 9 Uhr. Werktags8 Uhr.
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Aperidel
Vorrvgiictt geeignet rum /Sirenen

mit Wem vnct frvcktrötten

Wildbad.
Gesucht

2 bis3 gimmee-
Wohmma

mit Zubehör in gutem Hause von
älterem Ehepaar.

Angebote unterA. S . 543 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Stadt Neuenbürg.

Eierablieferung.
Der letzte Termin zur Ablieferung ist der 21. Sept . 1941!

Wer der Ablieferung des Eiersolls bis dahin nicht nachkommt,
wird zur Anzeige gebracht.

Der Bürgermeister.

Wildbad.

ÜSMsteillW
für eine Putzfrau oder ein
jüngeres Mädchen, welche so¬
fort eintreten können.

Anmeldungen durch die Wild¬
bader Enztäler-Geschäftsstelle.

LproUenbsus , 12. 8ept. 1941

iVlein lieber lVlann unck unser treu-
sorgenäer Vater, 8okn, kr.ucker, 8ckwager
unä Onkel

kicliÄrä
6ekr . in einem kionier -Lstl.

ist im Liter von 33 sskren an äen Böigen
einer Krankheit gestorben.
Im dlamen cker trauerncken Hinterbliebenen:

Oie Oattin: l-uiss Usu , geb. 8eMieä
Oer Vater : Ulbart Usu
unä 5 Kiiiäer

Oie keeräigung tinäet am Viontag nachm.
- 3 Okr in 8proIIenhaus statt.

HVHUbvU-tSüneksn , 6 8ept

_ k̂ern von seinen Kleben versckieä
unerwartet , nacb längerem lleiäen, 2 Nage
nacb seinem 44. Oeburtstage, unser lieber
guter 8obn, kruäer unä Vater

XVilbelm britr
Xriegstsilneluner 1914/18 unä 19Z9/40.

Oie Einäscherung kanä am 9. 8eptember in
iVlUncken statt.

Im bisinen äer Hinterbliebenen:

Lsorg priir mit ksmiUe

nur von äer L. dleeb'scken kucbäruckerel

kleine liebe, treubesorgte Llutter, unsere
8cliwester, 8chvvägerir>unä kante

ksssu kmms kisstsr
gab . Sour

ist nacb langem, geäuläig ertragenem Kei-
äen sankt in äem Herrn entsckiaken.

ln tieker Trauer:

V/stisr Uisotsr , 2. 2t , Onterokkiri'er bei
einer lllakbatterie.

Oie Oescbvvister, 8ckwager unä ^ Kläge¬
rinnen mit Kinäern,

keeräigung in UUIetdsU am 8onntag äen
14. 8eptember 1941, nachmittags ' /z3 Obr
auk äem alten llrieäbok.

U!su « nt »iirs , 13- Lept. 1941.

vsnksssuns
?ür äie vielen beweise aufrichtiger An¬

teilnahme, äie wir bei äem raschen llin-
scbeiäen unserer lieben, kleinen, unvergeö-licben

I 7r8e1
erkabren äurkten, sagen wir allen aufrich¬
tigen Dank. Lesonäeren Dank äem Herrn
Qelstlicken kär äie trostreichen XVorte, kür
äie vielen blumenspenäen sowie all äenen,
äie sich an äen 8uckaktionen beteiligt Ka¬
den, insbesonäers äer betriedsieitung unä
Oekolgscbaft äer ?a. flaueisen L 8obn, äer
llreiw. lleuerwebr unä allen . llormstionen
äer I48OL? .

Oie trauernäen Hinterbliebenen:
ksmitis ksrelinsuel »tllllvr.

ch

ch ch
_>

L . Meeh'fche Buchdruckerei
Buchoerkauf— Schreibwaren

Bürobedarf.
Neuenbürg — Tel. Nr. 404

Vkir rucbsu
Mnksmilssn

NSU8
mit 6—10 Tömmern, an-
scbüeberiäem Oartsn , in
«ttödsi »oü . nSdorer
Umgsdung bei gröberer
Lnrakiung ru Kaulen
unä erbitten Angebote.
Vpgsl L Ltv -, vsnk
Orunäbesitr - llxpotkeken
Kanr-Ieistr. 1, Ltuttgsrt.

Niebelsbach.
Eine gute

ll.
wird dem Verkauf ausgesetzt.

Haus Nr . 131.

Schenkt Bücher Ml- unsor«SolULlsn!

Wi l dbad.
Suche

3-4 Zimmer-
Wohnung

mit Zubehör in gutem Hause.
Angebote unter iA. 84 an die

Enztälergeschäftsstelle.

vr. kreitsg
44omöopatIr.

P - orrkeim
Ouriackerstrabe 30

Lpreckstunäen:
lViontsgbisbreitag 11-12 Okr

8smstag keine 8preckrtunäs

Xr« i»1»rs uÜ« >, I», u»

Neuenbürg.

Gesunde«
ein weißer Arbeitsmantek
und ein Handtuch.

Abzuholen bei
Frau Lydia

zur„Wilhelmshöhe".
Neuenbürg.

Ein

IMlzimer
evtl, mit Küchenbenützung so¬
fort zu vermieten.

Zu erfragen in der Enztälerge¬
schäftsstelle.

Herrenalb.
Gute

mit dem3. Kalb trächtig, setzt dem
Verkauf aus.

Aug . Waidner.
Gaistalstr. 128.

Gräfenhausen.

Eise junge Xuk
frischmelkig, setzt dem Verkauf aus

Ernst Waidner.

Stempel
L. Meeh'fche Buchdruckerei

kkol
/MALA/?

l-cbewotit xezcn Nütinersueen und Ilorn-
tisut in äpottieken unä vroxerien.

Siclier ru linden:
in fteuenddrx : äpotkeke tt . Lorenknrä-
u. /tpvtkeke in öirksnielü , In Lelmdsed:
l) ro8- -S. Vsrtd , in VilNdaci: LberdnrNt
vrox . -tpotd . X. l-Ieppert.



-MtÄSK
nimmt Orokmuttsi siosn Isinsulclppsn . Osi iiinäsit ewar bsi
äsi Lrdsit unä ss bsilt niobt äaruntsr . Lbsr äoiür rutsokt sr
äcmsmä unä ist immsi sobmuwig. Im Lrusi: asbmsn Lis iisbsr
äas ksilsnäs V/unäptIas !sr ^ — —

WLUMÄW3UK
in ällsa /Ipotdsksu uaä Orogsrisu.

SVLUVI.. XUSSttttl . WH.VSUI»

klimvoekiitteungen
Sonntag , 14 . Sopt . »ßontsg , 18 . 8spt.

16 unä 20 mir 16 unä 20 Okr

vsr Isukenä « Ssrg
Lin Oka-OroLkilm aus äem dsyriscken Hochgebirge
nach äem bekannten Koman von buäwig Osngboker

In äen Hauptrollen:
SsorlLooleob, ksul KIcbter,»sris LoSörgs»t.kk1trIlsmoer8

Im Vorprogramm oie neu « oeutrrbe Wsckorirrbsu
r « « i ölSrisIs kincksn ittesn Weg

sugenälicke baden Zutritt

in Kurrsckrikt (Verkehrs - unä Oilsckrikt)
in - »«ssrklnsnsrlii 'eidsn (Teknktnger-
klinäschreideMetkoäe)
Ltsnolvpiiitlnnsn - Kurse (mit Kontor
Kumte unä Kontorübungen)
Vsgvr - un «i Advnii - ILur « «
(̂ usvLitlxe Lcküler eMail.50"/„brlirpreisermMxmiA.)
bleue Kurse beginnen tlnkang Oktober.

/k - Krisrrllt , 8taatl . geprükter Kehrer kür Kurrschrikt
unä b/lasckinenschreiben

Ksrnruk: 2828 - pkorrksim , Keopolästrake/Oaknergasse l.

M/e

nervöse;6m?
»OesterS Herzstör¬

ungen, Schwäche, Herzbeklemmung
und Angstgefühle? DaS Herz durch
.Herzkraft ' schonend stSrkenI
Flasche RN . 2.70 , nur kn Apotheken.

Tüchtige

HkUSWkWte
auf sofort oder später gesucht.

Frau L. Hummel,
Pforzheim , Lameystraße 56.

M «ILS
0k » I- » 0dII

OPk - k»
0kk « kI »4LI>

nnnvnvnireiriinrrvcni « »« /«

Ltseittlisstsr ptorrkeim
Oie „^uswärtigenMiete " äes 8tsättlieaters pkorxkeim
vermittelt regelmäLigen verbilligten Theaterbesuch l

t^b 29. 8ept . 1941 verkekrt in llbstänäen . von 14 lagen

rwisclien I^euenkürZ unä kkor^kieim
ein

Iksslsr -Omnibus
Oie bäietpreise betragen:

Orckestersitr 1.65 K51.
8perrsitr , 1. bis 6. Keike 1.45 IM
8perrsitr , 7. unä 8. keike l .l5 KVl.
II. 8perrsitx I .l5 IM.
Alittelrang 1.15 IM.
8eitenrang I .I5 KlVi.
1. 8aal 0.75 IM.

vi « Vorstellungen tinrien jsueeil , Montags » 1» «

1. Vorstellung am Montag äen 29. 8eptbr . .1941, 19.30 Ohr

»» ^sris Ltusrt »L

^uskunkt über alles Wissenswerte erteilt : Ksuptlsttrsr
«lseinsnn Lrsig , Nsuondiirg,  Onrring 14
Oort ^ nmeläung dis spätestens 8amstag äen 20. 8eptdr.

8ieke auch unter „Theater u. Tilm" in äer heutigen Aus¬
gabe , worin nocli weitere üinrellieiten ru kinäen sinä.

folgen 6er Parole : Vollkorn von klein out!
i 8!s geben ihren Kleinen kissliolb als ösi-
: kost rar bäilch äis kroiivoll -gscisiklicbs

unci äoch Isicli» bekömmliche P/KM.V8bl/ibUrSPOZk.

?s
/fu baden: bleuenbürg: Apotheke Hermann Uorenbarät

iierrenalb : Kloster-Vrogerio kiaas Waterstraät
kirkenkelä : ^potkeke O. korenbarät
Wiläbaä : Lberbarä-Vrogerie , gpotbelcer K. plappert

Jüngeres

^Vlääclitzn
in meinen Privathaushalt(4 Zim¬
mer) mit drei Kindern gesucht
Putzfrau vorhanden.

0r . m « «i . k . Lvitr
Kreiskrankenhau« Neuenbürg.

SedrsmAks Klavier
zu kaufen  gesucht.
. Bitte Nachricht mit Preis an

Klavierbatt Scheck,
Stuttgan -8, Olgastraße 77.

bMüM
V/-zS5c8

Könnten Sie mit diesem Wasser
Wäsche waschen?

Für die Gesundheil ist dieses Wasser bestimmt gut, weil
es Kalzium,Magnesium, Eisen und andere für den Körper
werlvolleStoffeenthält.OieHausfrau aber,die mii solchem
Wasser waschen wollte, würde eine Enttäuschung erleben:
diet âuge schäum! nicht. Sobald nämlich Waschpulver
oder Seise ins Wasser kommt, verbinden sie sich mit den
Mineralfloffen zu unlöslicher Kalkseife. —Schäumt auch
bei Ihnen die Waschlauge schlecht? Dann erlebt sie
ebenfalls diese Umwandlung. Sie brauchen dann ein
Mittel, das den Kalkgehalt im Wasser bindet und der Seife
die Schaumkrafi erhält. Dieses Mittel ist Henko. Wenn
Sie kurze Zeit vor Zugabe des Waschmittels einige
Handvoll Henko-Äleichsoda im Waschkessel verrühren,
schäumt die Waschlauge stärker und reinigt viel besser.

» « kvnLwce

ösi quSIsnäsn Llieäeksekmekren
tzkeums, Llckk. isckiss

klorcksn voa Obi 1,50 bi» 6,50
> Lberdsrä-Vrogerle WilllbaU--n— , «»B

Männer *über 4t
»rlongsn nsus Xrcift vnci isbenr̂ -uUk6ur<i>rla, bsv,Skr»» „ SAttUUSkX"Ini«r»»oni» Lrosrtiürs koitsnlor<iurci
ionuri«»-Vor»rI«b, SockSolckionkoll»0

kür 6is Oüis 6sr srelconnfsri, rforlc sär !vsr>c!sri
^otsni -^osis I; f c!sr 5cs>orrislsiri ».
ksgsr , 6or /^ orlrsriLsictisri ctsr Ibsigrin-V/srlcs,
mi!l!or>sriscicsi vsrfrsisri aus ctsri pralrklscrtsri
irom^ misrtsn 6 !cix-Z?2r:!tc?ossri.

eMsrMÄrdsnÄe

Sernard
5rNnupktsdsks
orirircbsnci unä bokömmlick—unä
immer sin Svnuki

Ledrüäer Sernsrä a. 6.^ °?"̂ °?>Vttsnb»cks.k4.

oomon . u . dä- Ooboo
Klsiäung

^-tro-r- u- bwm-o»

81ottern
Auskunft über Beseitigung durch
natürliche Methode erhalten Sie
sofort kostenlos und unverbindlich
von ehem. schweren Stotterer, der
selbst durch die Tiefen seelischer Zer¬
rüttungen gegangen ist. (Falls Zu¬
sendung in verschloss.Umschlag ohne
Aufdruck erwünscht wird, bitte ich
um Einsendung von 24 Rpf. in
Briefmarken.) Keine Anwendung
von Medikamenten oder Hypnose.
Nur die Sprechangst muß durch
systemattsch.Neuaujbau der Sprache
beseitigt werden. 35jährige Praxis.
L.Mrve<ke. Bttlin-Halessee

Kurfllrstendamm 93.
Schwann.

Schönes

IZllkemdWi»
setzt dem Verkauf aus

E. Kirchherr.

Ihre VermLblung  geben
bekannt

FtteticüA ZUee/t

Äattkr ZUeeä
geb. 8cbmiät

kesenkelä bleuenbürg

13. 8eptember 1941

Neuenbürg.

Geschäfts-AuWr.
Meiner werten Kundschaft zur

Kenntnis, daß ich aus gesundheit¬
lichen Gründen meine Mosterei
aulgeben muß.

Zugleich setze ich eine
S Zentner-Handpresse, zirka
15 Standen mit Deckel,

eine Küferrolle,
alles in gutem Zustande, dem
Verkauf aus.

August Strecker.

VerkEkt
Vom 17. 8ept . bis 17. Okt.
sinä meine 8precbstunäen
gesLblossen.

VN«»Ksreii
Ueilpraxis

» « r»^ snslä»

5cIimicIsxOi'OLs>«Ds)f^ E
W6iN688lg - ^ 1-31116̂68319

Sl -liöll -! i'clZ.
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